
Ein Kapitel .plantinischer Metrik.

Die folgenden Erörterungen bezwecken zunächst, einige in den
plalltinischen cantica hier lmd da auftretende metrische Bildungen
theils riohtiger als bisher zu erklären, theils erst zur Anerkennung
zu bringen. Die Bemerkungen allgemeinerer Art, die ioh damit
verbinden werde, würde ich heute noch zurüokhalten (denn es ist
mir nioht nrborgen, dass diese Untersuohungen an mehr als
einem Punkt weitergeführt werden müssen), wenn nicht die Ein­
zelheiten, die ioh besprechen will, einer von der Einzelüber­
lieferung unabhängigen Begründung bedürften. Die Erfahnmg
lehrt. eben, dass blosse Analyse keinen Glauben findet; blosse
Analogie sollte ihn freilich noch weniger finden.

Wenn G. Hermann und Ritschl ohne Zweifel mit Recht, als
sie <He plautinisohen cantica aus dem Rohen herausarbeiteten, mehr
darauf ausgingen, das Gefühl tur die Gesetzmässigkeit dieser
Bildungen zu wecken, als der Ueberlieferung im einzelnen gerecht
zu werden, so liegt doch darin weder Antrieb nooh Entschuldigung
für uus, in dem Stück gebrochener Bahn stecken' zu bleiben und uns
auf die Bewegungen zu beschränken, die der enge Raum gestattet.
Das in der Natur der Sache liegende Gesetz, dass der Text nicht
zu met.rischem Zweok geändert werden darf, wenn das Metrum
noch zweifelhaft ist, und dass das Metrum nicht bestimmt werden
darf, ehe über' die Richtigkeit des T.extes entschieden ist, dies
Gesetz wird daduroh nicht aufgehoben, dass es eine Zeit lang
wohl oder übel ausser Kraft gesetzt werden musste. Der einzige
,1\ussere AnhaJt aber, zweifelhafte Reihenmetrlsch zu bestimmen,
·liegt (wie zuerst Studemund nachdrüCklich hervorgeboben hat, de
llanticis Plautinis und Würzb. FestgI'. S. 48 ff.) in der überlieferten
Kolometrie, die der Ambl'osianus im ganzen treu und deutlich
darstellt, die Palatini nur wenig verdunkelt bewahl'en, in der;
wenn auoh nicht die Hand des Dichters, so doch sicherlioh metrisohe
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Tradition vorliegt, von der um so weniger ohne be!!tiIJllmten
abzuweiohen ist, als in der Regel metrisohe und üeda:nk,enI'eil16
sammentreffen (s. Büoheler in Wölfflin's Arohiv I S. 112).
Erwägungen gegenüber reioht selbstverständlich die ßeob~tohttl:n:g

der allgemeinen und regelmässigen Erscheinungen zu
Sohlüssen über die abweichenden nioht aus.

Dennooh, so lange es an einem Massstab fehlt, die metrischetl
Möglichkeiten daran zu messen, kann auch diese Betraohtungsweise
nicht zu vollkommen sicheren Resultaten führen. Einen solohen
Massstab können wir nur duroh historisohe Untersuohung gewinnen.
Denn da es sich um eine abhängige, aus dem Griechischen über­
tragene Verskunst llandelt, die damit begonnen hat, das nationale
Mass hinter sioh zu werfen, leönnen wir die Grenzen dieser Verskunst
nur erkennen, wenn wir naoh ihren Vorbildern und naoh Art und
Grad ihrer Abhängigkeit von denselben fragen.

Das Verhältniss der jambischen und troohäisohen Dialog­
masse zu ihren Mustern hat erst kürzlioh W. Meyer in seiner
Abhandlung <über die Beobachtung des Wortacoents in der alt­
lateinisohen Poesie' (Abh. d. Bair. Akad. 1884 I S. 1 ff.) von
Grund aus und mit eiuem Erfolge erörtert, der wohl dazn er­
muthigen mag, auf diesem Wege weiterzugehn. Für den S.enar
und trochäischen Septenar branchte die Vorfrage nicht gestellt
zu werden: der römische Diohter fand den jambischen Trimeter
und den katalektisohen troohäischen Tetrameter' im Dialog seiner
Originale, sei es Tragödie oder Komödie, vor und räumte nnr
dem Langverse mehr Raum ein als jene, beide wendete bereits
Livius A.ndronious an, ]'ür aUe übrigen Masse ist die Frage,
woher sie genommen oder wie sie entstanden sind, vorerst zu
erledigen.

Soweit uns Originale der plautinischen Stücke bekannt sind,
werden wir auf den Kreis des Philemon Menander Diphilus und
nicht ttbel' die attisohe V€IX KWlJ.qJbia hinaus gewiesen. Obgleich
ein flüchtiger Blick auf die Fragmente derselben lehrt, dass in
ihr von einer metrischen Mannigfaltigkeit, wie sie im allge­
meinen bei Plautus herrsoht, nicht die Rede war, und obgleich
für Plautua der Augenschein wie für Cäoilius und Terenz be­
stimmte Zeugnisse beweisen, dass der römische Uebersetzer sich
nicht im einzelnen Falle an das Metrum der Vorlage gebunden
erachtete, müssen wir dooh, um für die Ermittehmg der metrischen
Vorbilder überhaupt eine Gruncllage zu gewinnen, uns von der
metrischen Gestalt der nenen Komödie mögliohst Rechenschaft zu
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mit. 441 sq.). Hephaestion
1TaAatal KWl.ltpMm (p. 64 W.

I.l€PO~Tnp TOUTwvTETpa1TTat 1(atn dT1Xov, I.l€po~b€ KaTn O'uO'TIJl.la),
'zu den KatnO't1xovl.ltl<Ta .gehörend,\ M€vavbpou KWl.ltpMm·
'Itfj l.l€vynpt€tpaIlEtpalv TIfITI01~l.la1tCd. h. derselben Komödie),
'ltfjb€ Tp11.l€Tpa ..• €UplO'l<€Tat.·· In demselben Zllsammenhang Marius
Viot. p. 57 <nitm. et Menander in 6Omoedüs frequenter a oonti­
miätis iambioisversibus ad troohaioos transit et rursum ad iambicos
redit'. So sind UJilIl, .neben der Ueberzahl der jambischen Trimeter,
aus 11 Stücken 15 Fragmente in trochäischen Septenaren und 6
aus ungenannten Stücken überliefert; nur ein Fragment des Phi­
lemon (inc. 1 M.), zwei des Diphilos (Balan. 1, Gam. 1), eins des
Dioxippos (Histonogr.). Sicher haben also diese und die ver­
wandten Diohter den Langvers nioht in dem Masse wie die
römischen Komiker verwendet. Dass nun. aber die Angabe des
Hephaestion nicht ersohöpfend ist, lehren vereinzelte Fragmente:
DiphiI. frg. ina. 3 besteht aus 7 daktylischen Hexametern i Menand.
LeILOad. frg. 1 ist ein aus 12 Metren bestehendes anapästisohes
Hypermetron, Didym. frg. 4 hat anapästisohen Rhythmus; dass
Diphilos (Anasozom. 1) die den alten Komikern, besonders Kra­
tinos, geläufige Reihe 'EpaO'l.lov1hll XaplAa€, XPlll.la Tot T€AO'iOV
verwendet, hat Porson erkannt (Gaisford Heph. 341).

Genauer drückt sich also der Verfasser des Tractats TI€p\
KWl.ltpMa<;; V (Dübn.) aus v. 10: 1] I.lEV vea KaTn TO TIA€lO'TOV
crTp€lp€Tal TI€pl TO l<Xl.lßIKOV, O'TI<XY(w~ H ~ETPOV ~TEPOV (cf. IX"
76), zu weit geht Mal'. Vict. p. 50 <comicnm ;vel'O (cal'men) varia.
versuum et modulol'um lege compositum reperitur, sicut plerumque
apud Menandrum, sed et alios, cognoscimus'. Ueber Anwendung
einzelner, durch Fragmente nicht bezeugter Versarten belehren
uns nur die römischen Metriker gelegentlich. Und zwar erfahren
wir dm'oh Caesius Bassus p. 255, dass cMenander in Phasmate' das
<ithyphallicum metrum> angewendet habe. Marius Viotonnus be­
richtet p. 104, nachdem er das bekannte metrum Eupolideum
beschrieben hat: < exempla plerumque apud comicos in Diphili et
Menandri comoediis reperiuntur' (vgI. 144, 6; 145, 35 Mal'. Plot.
536, 10); derselbe (p. 110 und s.) und Mal'. Plot. p. 507 nennen
das <metrum Choerilium' oder 'Diphilium' Cintereunt pecudes,
staut corpol'a magna boum'), dessen Vorkommen in der Komödie
(s. u.) es sehr wahrsoheinlioh maoht, dass der zweite Name auf
den Komiker geht.

Die Möglichkeit, dass Plautus oder seine Vorgänger auch
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Originale der 'mittleren' Komödie übertragen haben, is~ nicht aus­
gesohlossen; mit Wahrsoheinlichkeit wird es den Amphitruo
angenommen und es liegt kein Grund vor, wenn Gellius (11 23)
als hä;u.fige Vorbilder der römischen Komiker .::Menander Posidipp
Apollodor Alexis nennt, das nioht auf PlautuB mibubeziehen.
Die Fragmente der mittleren Komödie zeigen aber versohiedene
Versarten zum Thei} in zahlreichen Beispielen, die für die menan­
drisohe selten odllr gar nicht bezeugt sind (vgl. ::Meineke hist.
orit. 296 sq.). Häufig finden sich anapästische Hypermetra, und
zwar von ungewöhnlichel' Ausdehnung, dooh nirgend aristopha­
m~ische Tetrameter; daktylische Hexameter sind 'ein besonders
dem Antiphanes und Eubulos, auch dem Anaxandrides geläufiges
::Mass; 6 daldylische Tetrameter mit jambischem Schluss hat
Eubulos StephanopoL 2; Choerilium dreimal unter trochäischen
Septenaren Antiphanes 'Ollo'lOt f'rg. I (vgL Alexis Leuead. 1).
ereHei finden sich in Eubulos' TiT8at fl·g. 2 (vgL Philet. frg.
ine. 1), Glykoneen in Nikostratos Antyll. frg. 4, in Anaxilas
Kirlte frg. 2 (vgl. JYlein. III 600), Eupolideen in Alexis Si9yon.
und Trophon. frg. 1. Trochiiisehe Dimeter sind aus Antiph. Py­
raun. (frg. 1) überliefert, paratragödiseh ist der ithyphallious
nach Hexameter Eubul. Echo frg. 1 (vgL frg. inc. 16), wie die
Daktylo-epitriten mit Kretikern bei Anaxilas (auch in der Kirke,
frg. 1) und das cantionm in A,xionikos' Phileuripides. Der Zeit
nach gehören auch eher in diese Reihe als in die ve<X die Ana­
päste in Aeschines' Timarohea 157 (a. 345: Trpw.nv) und die jam­
bischen katalektischen Tetrameter auf Eubulides (frg. anon. 51).
Indessen hat auch im Dialog dieser Stücke der Trimeter durch­
aus überwogen, und wie wenig ihre metrische ::Mannigfaltigkeit
an die der eigentlichen alten Tpailflbla heranreichte, mag sehon
Aristophanes' Plutos lehren.

Es unterliegt also keinem Zweifel, dass Plautus (oder der
ihm voraufgehende Bildner der lyrisohen metra) in seinen Origi­
nalen nicht für alle von' ihm angewendeten metrischen Formen
die Vorbilder fand, d. h. weder für die jambischen trochäischen
anapästischen Langverse ausser dem trochäischen Septenar, noch
für die Dimeter und kleineren Kola, noch für die kretischen und
baccheischen Lieder; denn vereinzelte Beispiele aus Komödien der
mittleren Zeit können für die plautinisohen Originale, die dooh
sicherlioh in ihrer grossell Mehrzahl in die menandrisohe Periode
gehären, keine Voraussetzung begründen.

Ja fUr eine Reihe von metrischen Bildunge~ des römischen
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Dramas gibt es im Bereioh des grieohisohen überhaupt keine
Muster, vor allem für die akatalektischen Oktonare; andere wei­
chen theils in ihrer metrisohen Verwendung von den. grieohiBoheu
ab, wie die K(XTlX I1TiXOV gebauten Dimeter, theils in der Häufig­
keit ihres Auftretens, wie die baocheisohen Verse. Diese Er­
scheinungen könnten zu der Vermuthung veranlassen, daBs die
römisohen MasBe nioht. unmittelbar nach den Texten, sondern naoh
Lehrbttohern gebildet seien, in denen auoh die dem Dramafrem­
den Masse, wie die akataJektisohen, troohäischen. und jambischen
Tetrameter deB Anakreon und Alkaios, behandelt worden wären.
Aber abgesehen davoll, dass uns eine deutliohe Ansohauung von
den metrischen Theorien der Zeit nioht zu Gebote steht, würde
jener Erklärungsversuoh einer näheren Betrachtung .nicht stand
blten. Denn eine Freiheit der Behandlung, wie sie. sich in der
Metrik der ältesten römischen Poeten zeigt, kann nicht aus schul­
mässiger Aneignung eines fremden Stoffes hervorgehen; mIT in
lebendigem, durch daB Wesen der eigenen Sprache bedingtem
Nachsohaffen organisch und im Zusammenhang wirkender Formen
konnte ein so abhängigea und dabei so eigenartiges System wie
das der römisohen Verskunst entstehen. Diese' Poeten liessen
sich viele metrisohe Eigenheiten entgehen, die in der griechisohen
Kunst und Spraohe tief begründet sind, aber iur den römisohen
Mund weder Sinn nooh Bedentung hatten, so die Verbannung des
Daotylull aus dem trochäisohen Verse, während der Anapäst im
komischen Jambus herrschte, die Fernhaltung des Spondeus von
gewissen Stellen des Verses, die doch den Anapäst zuliessen;
da.mit gaben sie den dipodischen Bau des Jambus auf, bewahrten
ihn aber in einer deutlichen Spur, die zugleioh dem römisohen
Versbau einen Thei! seines eigenthiimliohen Charakters verleiht;
andere Observanzen, wie in der Vertheilllng des Anapästs auf
versohiedene Wörter und der Betonung des Proceleusmatieus,
hielteIl sie strenger als die Griechen; iur den Ausgang des Verses
und den Versabschnitt stellten sie selbstäudige Gesetze auf: aU
dies geht nioht auf Theorie zurück, sondern auf die Praxis von
Leuten, die für ihre Sprache metrische Formen suehen. Dieselbe
Freiheit, die sich hier im gesetzmässigen Bau der Verse zeigt,
werden wir auoh in der Auswahl und Ausbildung der Versformen
erwar.ten dürfen.

'Wenn somit die Vorbilder aufgrieohisohem Boden nioht unter
den Grammatikern, sondern unter den Poeten zu suchen, und nicht
in den eigentliohen Originalen zu finden sind, so ist die Möglich-
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keit nicht ausgeschlossen, dass die Komödie ihre metra von der
Tragödie, die ja in Rom mit jener zugleich in Aufnahme gekommen
ist, erhalten bat. Wilamowitz hat kürzlich die Ansioht ausge­
sprochen, dass von der zügellosen Polymetrie der späteren Tragödie
un4 des neuen Dithyrambus die Brücke zu den· ::Masseu des römischen
Dramas zu schlagen sei CHermes XVIII, 249). Es scheint mir
im allgemeinen dagegen zn sprechen einmal der Bau der römischen
Jamben und Trochäen, dei sioherlich denen der Komödie nachge­
bildet ist; sodann die Thatsaohe, dass aus den Tragödien des
Livius und Naevius ausser zwei jambischen Octonaren des Naevius
(praet. 7. 8 sind trochäisch) nur Trimeter und troohäisohe Septenare
erhalten sind, wenigstens kein Fragment, das mit dcn plautinisohen
lyrisohen ::Massen Berührung zeigtej denn die daktyliscben Hexa­
meter, die Livius in der Ino gehabt haben mag, sind nun wieder
der römischen Komödie fremd; die Stelle aus Livius Equos Troianus
ist gewiss nioht kretisch-trochäisch, sondern ein trochäisoher
Septenar (da mini kasel' opes quas peto, quas precOt· [has] porrige,
opitula); frg. inc. 3 ist schwerlich tragisoh, selbst Naev. 48 schwer­
lich ein Octonar; die wiohtige Notiz des ::Marius Vict. aber (p. 79)
über die häufigen clausulae des Naevius bezieht sich eben auf
diesen als Komödiendichter, wie die Zusammenstellung 'praeoipue
apud Plautum et Naevium et Afranium' beweist. Das Fehien der
Fragmente mag auf Zufall beruhen; da sich derselbe aber auch
auf die Komödien des Livius erstreokt, sind vor Naevius' Komödien
(vgl. oretioi v. 25, wahrscheinlioh Anapäste v. 58) überhaupt
keine Verse wie die lyrischen des Plautus naol1zuweisen; in Naevius
aber überwog die Komödiendichtung so entschieden, dass auch
Anlehnung an die Komödie eher als an die Tragödie für ihn zu
erwarten ist. Im besonderen aber spricht gegen die Herleitung
der plautinischen metra durch den Canal der römischen Tragödie
die Natm der Langverse auSSer dem trochäischen Septenar. Und
diese werden uns denn wohl auch auf festeren Beelen fühl'en.

Der jambische Septenar, das 'IrrrrWVU1<T€IOV und' AP1CITO<pU­

V€IOV der Grieohen r quod parhodiacum dicitur ab eo quod intrantes
aream ohori id genus carminis canere solebant' frg. Bob. p. 620),
von Varro (bei Runn p. 556) 'comicus quadratus' genannt, war der
Tragödie fremd; nicht minder aber, naoh dem Fehlen aller direoten
und indireoten Zeugnisse zu. schliessen, der VE<X 1<wlJ.wbia. Ja,
Caesius Bassus bezeugt dies direot mit den W orten (~. 263, zn
beziehen· auf ::Mar. Vict. 135, 25) 'quem dixi a comieis antiquis
et latinis et graeois interponi frequentissime'; Caesins Bassns
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scheidet aber im Sinne der griechischen Litterarhistoriker genau
zwischen apxaia und YEa Kw~wbia (vgl. S. 265, 15 und Mal'.
Vict. 78, 23; 133, 2).. Das ein~ige Beil!piel katalektischer Tetl=a­
meter im griechischen Drama nacb Aristophanes' Plutos sind die
oben angeführten Verse auf Eubulides, die eben eine Ausnahme .
bilden. Die römischen Dichter waren sich dieser aus dem Charakter
des Verses (Mar.. Vict. 135 C est enim (hoc metrum) iocosis motibus
emollitum gestibusque agentium satis accommodatnm) hervOl'ge~

handen Bestimmung desselben wohl bewusst und schlossen ihn
consequent von der Tragödie aus, wie sowohl die Fragmente als
die angeführten Stellen des Varro und Caesius Bassus beweisen
und Bentley erkannt hat. Durch die römische Tragödie hindurch
kaun also dieser Vers in die Komödie nicht gekommen sein. Das
Resultat ist, dass die Römer ihn von der alten Komödie über­
nommen haben.

Dasselbe gilt vom anapästischen katalektischen Tetrameter,
dem ' Apl<1Toq>aV€10Y, das weder die attische mittlere und neuere
Komödie (s. 0.), nooh die römisohe Tragödie kennt (G. Hermann
elem. p. 405. 411), Plautns aber ganz in der Weise des Aristophanes
anwendet.

Es ist hiermit erwiesen, was an sich die grösste Wahrschein­
liohkeit besitzt, dass die römisohen Komiker sich in der Bildung
ihrer metra auch an die apxaia KWll4lMa angelehnt haben. Es
wird unS nun nicht als ein leeres Wort erscheinen, weun Marius
Viotorinus ausspricht (p. 78) <nostri in modulandis metris seu
rhythmis veteris comoeiUae scriptores seflui maluerwnt, id est Eupolin
Cratinum Aristophanem' (dasselbe Firmianus ad Probum de mems
oomoediarum bei Rufinus p. 564.). Und vielleicht ergeben sich
noch andere Momente, die mit ähnlicher Sicherheit zu demselben
Resultat führen.

Runnus (p. 560) hat sich durch das Fehlen des akatalektischen
jambischen Tetrameters im griechischen Drama veranlasst gesehen,
den jambischen Octonar auf Boiscus, wie die Septenare auf Ärchi­
lochus und Hipponax, zurückzufUhren (' fulserat hac Plautus pul­
cherque Terentius arte'). In der That erscheint jener .Tetrameter
wie der trochäische nur selten .in der f.,yrik und vereinzelt unter
besonderen Bedingungen in der Tragödie; der anapiistische aber
ist gar kein griechisches Maes. Es ist nun kein Zweifel, und
von Christ richtig ausgeführt, dass diese drei Bildungen auf die­
selbe Weise zu erklären sind; es ist aber darin bereits begriffen,
dass sie auf dieselbe Quelle zur.iickzuführen sind. Der jambische,
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trochäische und anapiistische Octonar zeigen die gemeinsame
Eigenschaft, dass sie aus je 2 ullverkürzten Dimetern zusammen­
gesetzt sind; diese Folge gehört im Drama lediglich den Hyper­
metra an: diesen sind die römischen Octonare nachgeformt. Aus
der Folge aU..' iTE xa{povT€t;; E:n:l (1TpaTlllv, w~ avollo(av ePXE­
0'6ov 6b6v entstand quam magis -in pectore meo (ooeo quas meus
fi~ius tut'has turbet; aus ~KTqJ (1' {TEl rrp0O'Elrrov. El~ TOV Mj","ov
ü..9wv l{O'Il€VOc;, (1rrovMc; rrOtl(1all€VO~ EllaUTtfI, rrparllaTWv TE
Kai Ilaxwv Kai Aallaxwv arraXAaretc; entstand sow.ohl princlpio
ut iZlo advenimus, ubi primum terram tetigimus, als reg/que Tke­
hano Oreoni regnum stabilivit SUDm; aus Kai ßOiiTE Kat rEMT',
~btl rap lEEO'Tal T09' ulllV rrA€lv IlEV€lV ßlVE1V Ka9EUb€lV, d~

rraVtlrUpElc; 9EWpE1V entstand slne 9nodo et modestia sum, sine bonD .
iure atque honOre. Die griechischen Hypermetra aber, wenigstens
die jambischen und besonders die trochäischen, gehören in ganz
heryorragendem :Masse der Komödie an, und zwar, so weit uns
zu sehen verstattet ist, der alten Komödie.

Es muss Gegenst.and einer eigenen Untersuchung sein, ob
und iu wie weit bei Plantus selbst Systembildung zu finden ist.
Deoo so sicher es ist, dass im allgemeinen, wo er .Folgen von
Dimetern bringt, diese KaTa (i'TlXOV sind (wie für die
jambischen Kiessling nachgewiesen hat), so scheint doch einer­
seits in der zwischen Dimetern gelegentlich eintretenden Synalöphe
ein partieller Ansohltlfls an die Synaphie der Systeme vorzuliegen,
während andererseits Christ sicher mit Recht eine Pel'iode wie
Men. 361-366 (357 sq, Vahl.)

ammule mei, mihi mir! videntur,
te hio stare foris, fores quoi pateant,
magis quam domufl tua, domus qtlom haec tua sit.
omne IJaratnmst,
t1t hlssist,i atqne ut voluisti,
neque tibi fit nUll. mora intus

als Hypermetron bezeiohnet. In demselben Stück, und zwar in
dem canticum, dafl ich aus gleichem AnlaflB noch werde zu be­
rühren haben, findet sich v. 590 sq. (577 V,) nach zwei getrennten
allapästischen Tetrametern' eine Folge von troohäisohen Reihen,
die unfl in einer griechisohen Komödie ohne weiterefl als Hyper­
metron gelten würden:

aput aedilefl pro eius factis
plurnmisque pessumisque
diri caUflam, oondiciones
tetuli tortas confragosas;
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lliut plM·aut minus .quam opus fuarat
dioto .dixeram, oontrorsiam r

ut [ei] sponsio finiret: 1

quid me, quid? praedem dedit.
Es folgen darauf drei akatalektiflohe und 6in katalektisoller Di­
meter mit Hiatus naoh den beiden ersteren,. dann eine Reihe. von
11 jambisohen Dimetern, die wie absiohtlioh 5mal durch Hiatus
getrennt sind. Ein anderes Beispiel bietetPoen; 1174 ff. Wenn
hier bis v. 1183, d. h. bis zur ersten Katalexis (auf die kata­
lektische Ootonare folgen), der einzige Hiatus vor einem dooh
verstümmelten Verse stattfindet, so werden wir dies als sioheres
Zeiohen der Lüoke betrachten und etwa so ergänzen (naoh 16
Metren ohne Freiheiten des Verssohlusses):

tanta fbi oopia venustatum aderat
in su6 quique loco sfta munde,
[porro] Arabus murrlnus._ 6mnis odor
complebat, haud Bordere. visu!l.t
festus dies, Venus, ne;~ fanum:
tantus ibi olientarum erat numerus,
quae ad CaIydoniam ven'rant Venerem.
aerto {mim quod quidem ad nos duas [illic]
attimiit, praepotentes pulcre
paefsque potentes, soror, fuimuB,
nequ6 ab itiventute inibi inrldioulo
habitae, quod pol,
soror, cet'ris omnibus factumst.

Das 3. und 4. dieser Kola trennt A; die 3 letzten hatA wie B
in einer Zeile; tuom im 5. Kolon ist auf festus dies mit zu be­
ziehen (die Belege dafür ein andermal); der Hiatus vor dem den
paroemiacus einleitenden Monometer gehört zu den seltsamen
Widersprüchen, die die Untersuohung dieser Dinge bei Plautus
überhaupt ersohweren.

Die römisohen Ootonare also sind aus den Hypermetra d.er
alten attisohen Komödie hervorgegangen. Von den Dimetern (an
deren Vorkommen niemand mehr zweifeln kann) gilt natürlioh
dasselbe. Wir haben damit den Wegweiser fur die Herleitnng

1 Dass contro'Vorsia wie prorsus t'ursU8 Contraotion erleiden kann,
scheint mir diese Stelle unwiderspreonlioh zubeweiseu, obwohl das
Metrum durch Ausfall einer Silbe gleioh danaoh gestört ist. ut ei ver­
wuchs zu utei, dieses wurde wie meist ut gesohrieben. Die Synalöphe
zwischen den Kola ist charakteristisch.
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der übrigen lyrischen Masse gewonnen; denn grade fur die dem
Plautus geläufigsten Rhythmen, den kretischen und baooheisohen,
war in den unmittelbaren Originalen sioherlioh kein Yorbild zu
finden. Aber auoh nioht in der Tragödie naoh Aesohylus ausseI'
vereinzelten Fällen (Arist. Ran. 849. 1356 sq.). Dagegen hat
Aristophaues kaum minder häufig päonische oantioa als Plautus,
einzelne Stücke, wie die Acharner, werden in ihren lyrischen
Theilen von diesem Rhyt,hmus förmlioh beherrscht. In der me­
trischen Ausbildung der oretioi geht die römische 'Komödie zum
Theil ihre eigeneu Wege. Der Umstand aber, dass die griechi­
sohen Päone meist viersilbig, die römisohen meist' contrahirt sind,
ist in der Natur des l'ömisohen Sprachmaterials begründet; es
ist nicht anders aufzufassen, als die analoge Ersoheinung, dass
der griechische und römische Hexameter in der Verwendung des
Daktylus und Spondeus gradezu im umgekehl·ten Verhältniss zu
einamlel' stehen (Ludwich, Beiträge zU!' Kritik <les Nonnos B.47).
Es ist derselbe Grund, der Überhaupt die römischen Boeniker
dazu geführt hat, Kretiker und Baccheen besonders zu bevor­
zugen: der Reiohthum der lateinischen Spraohe an spondeisohen
Elementen erleiohterte die metrische Gestaltung dieser Rhythmen.

Wirkliche Baccheen waren, wie in der Tragödie nioht häufig,
so in der Komödie nur in versprengten Kola paratragödischen
Charakters anzutreffen: Ran. 325, Nub.708, Thesm. 1019, Vesp.
316 (Ach. 735 ist Prosa), nur Thesm. 1143 (j)(lvTJ8' W TUpUVYOUr;;
O'TuTOUO" wO'm,p €lIc6c; allenfalls als Tetrameter zu fassen. Die
verlorenen Komödien boten sicher kein reicheres Material (1'0 be
ßlXKXEllXKOV O'TTUVIOV Heph. p. 43). Die plautiuischen Baccheen
aus seinen Kretikern abzuleiten wäre ein übler Ausweg. Und
es bedarf eines solchen nioht; denn die dochmisohen Lieder der
Komödie reichen völlig aus, die Ausbildung der römischen Bac­
cheen zu erklären. Die Folge iw Au~ax' W ßAE1TWV tlO'Tpamxc;
ßon9TJO'ov WTOPToAo<pa <pavElC; konnte dem Römer nur als eine
Reihe katalektischer Baccheeu ersoheinen; antispastische Messung
(Hephaestion) lag ihm fern, päouisohe (Heliodor) verbot der jam­
bi!,!che Anlaut, <fit ex baoohio et iambo' (Quint. IX 4, 97) musste
seiner Auffassung am nächsten liegen, nur dass er, dessen Quelle
der praktische Gebrauch der Texte, nicht theoretische Ueberlie­
ferung war, naturgemäss d~n Dochmius neben den doppelten
Baccheus stellen musste, wie den paroemiacus neben den anapU.­
stischen Dimeter. Auch die Verbindung mit jambischen Kola,
wie die des creticus mit trochäischen, fand er vorgebildet (€ln
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Ti~ EO'rl TaEiapxo~ ~ (J'TpaTllTÖ~ n 'WXOllaxas; &v~p), in loserer
Verbindung Vesp. 729 sq., Ach. 359 sq., Av. 1189 sq.

Freiliohhaben die Doohmien inder Komödie im Grunde
nur als parodistisohes Mass eine Stelle; aber so sehr eS unstatt­
haft ist, vereinzelte paratragödisohe Kola als Vorbild römisoher
Bildnngen anzusetzen, so darf man doch so häufig wiederkehrende
und zum Thei! (wie Ach. 359 sq.) duroh den Inhalt nioht als
parodistisch zu erkennende Formen nioht unter denselben Ge­
siohtspunkt fallen lassen. Sehr unwahrscheinlioh wäre allerdings
der angedeutete Entwicklungsgang, wenn Spengel mit seiner Be­
hauptung Reoht hätte, dass die römische Komödie katalektisohe
Bacoheen nioht ;kennt (S. 248 fF.). G. Hermann, dem Ritsohl
folgte, erkannte diese Bildungen an (elem. 309 sq.) und maohte
zugleioh die für uns wiohtige Beobachtung, dass katalektisohe
Dimeter (d. h. Doohmien) in der Regel in Verbindung mit an­
deren baooheisohen Reihen ersoheinen, alsQ mit diesen metrisoh
zusammen zu nehmen sind (p. 290). loh will nur einige der
siohersten Fälle kurz berühren, soweit es für den vorliegenden
Zweck erforderlioh ist: über Capt. 506 sq. s. Rh. :Mus. XXXVIII
20; sicher· steht mindestens rog6 syngraphum, I datur mi: -ilico I
deiiJ Tyndaro, I ille abiit domuinj Pers. 807

decet me faoetum esse, et hUno inridere
leno!lem lubfdost, quand6 dfgnus est.
perge ut coeperas. hoc leno tiM.
peri!, perllUlft me probe. emserv'll. rllsum.
delude ut lubet, eru.s dum hinc abest.
videsllO ut tuis dioHs pareo?
sed quin tu meis contra iMm dictis servis u. s. w.

Bacch. 1137 solete liberae (s. u.), das zu streiohen gar kein Grund
vorliegt; Men. 966 sq. (949 V.), ein oantioum, dessen Anfang
RUschl nach G. Hermann, das folgende Brix im ganzen richtig
im Anschluss an B abgetheilt hat: auf 6 baccheische Tetrameter,
deren vierter und sechster katalektisch ist, folgen abwechselnd
3 Dochmien und 2 jambische Dimeter, dann wieder ein bacchei­
scher Tetrameter und weiter Jamben (der Anstoss, den Bergk
op. I 164 und andere nach ihm an quoi Gor modeste sit2tmst ge­
nommen haben, versohwindet, 'wenn man den Ausdruck aus sich
selbst erklärt: wie der Freie pulcre, egregie eordatus, sein Herz
reete situm sein soll, so das des Sklaven modeste situm). End­
lich mag nooh an Caecilius (Plocium) v. 150 sq. erinnert werden:
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Ha plorando orando instando 0 biurigando me optudit,
eam uti venderem; nunc credo inter suas

aequalis et cognatas sermonem serit,
worauf cretici folgen.

Es spricht für die Herleitung der Baccheen aus einem für
gewöhnlich in Systemen auftretenden Metrum, dass Plautus wenig­
stens einmal ein grosses baccheisches Hypermetron, aus 32 Metren
bestehend, gebildet hat: Men. 571 sq. (558 V.), in demselben Stück,
das auch ein anapästisches Hypermetron aufweist, in demselben
canticum, in dem wir ein trochäisches gefunden haben (s.o.); auch
das baccheische canticum 753 sq. (744 V.) zeigt keine Freiheiten
des Versschlusses bis v. 763 (s. u.). Jene Bildung hat Varro
aufgenommen: frg. 405 B. (12 Baccheen mit Wortschluss nur nach
dem 2. und 10.).

Es bleiben nunmehr nur noch die selteneren und mehr oder
minder vereinzelten Reihen und Kola, denen die folgen.de ein­
gehendere Untersuchung gelten solL Der bisher erbrachte Beweis,
dass die gangbaren plautinischen Versarten die Rückführung auf
die Komödie (d. b:, soweit das Original die Versart nicht darbot,
auf die alte Komödie) zum grösseren Thei! verlangen, sämmtlich
gestatten, wird den Boden so weit geebnet haben, dass wir zur
Erklärung oder 'Vertheidigung auch der tibrigen überlieferten
Bildungen in erster Linie die alte Komödie heranziehen dürfen.
Es wird sich zeigen, dass diese Methode nur in den Fällen' versagt,
in denen die Willkür des l:ömischen Versbildners am Tage liegt.
80 gab es f'Ur das trochäische KWAaptoV 1 caUidum SMWm eigentlich
kein griechisches Vorbild, denn die Fälle, die ma.n in Vergleichung
ziehen könnte, sind ganz vereinzelt und im Grunde verschieden.
Der römische Dichter hat offenba.r ein gangbares griechhlChes

,Kolon katalektisch angewendet; eine Annahme, der man soviel
ich sehe nur entgegensetzen kann, dass die akatalektische trochäische
Tripodie, der sogenannte ithyphallicus, in unsern Texten nicht
erscheint, ja von G. Hermann (eiem. p. 95) und zuletzt von
Spengel (Reformvorschläge S. 289) den Römern abgesprochen
worden ist. Trotzdem tritt er in der Ueberlieferung in ver-

1 Lateinisch claueula: Mal'. Vict. 79 <quod vero ad clausulas, i. e.
minuscula cola, quot genera versuum eunt, totidem eorum
membra pro clausulis poni possunt' eqs. (s.o.). Dass clausulae durch­
aus nicht immer abschliessen, sagt·Va:rro bei Rufin. p. 556.



Ein Kapitel plautinisoher Metrik. 178

sohiedenen Vel'bindungen auf, die wir einzeln durohgehen wollen i
anderes wird sioh -dabei gelegentlich ergeben!.

Das cantionm der Leaena im Anfang des OnrouHo (I 2) be­
ginnt mit zwei VOll Büoheler naohgewiesenen daktylischen Reihen
(s. 11.); es folgt na.oh der Abtheilung der Handschriften (97 sq.)

nbi nbist, prope mest, euax habeo. salve anime mi, Liberi
lepos.

ut veteris vetnsti cnpida Ilnm. nam omnium nnguelltum
orlos prae tuo nauteast. tu mihi stacte, tu oinnamum,
tu rosa, tu orocinnm et oasia's, tu telinum.
nam uM tu profusu's ibi ego me pervelim sepultam.

Es ist dies eine der Stellen, an denen der Gedankenabsobnitt
als Correotiv für die duroh Zusammenfassung kleinerer Kola dooh
gestörte Kolometrie dient. Man wh'd zunäohst geneigt sein, mit
cupida sum den kretischen Rhythmus beginnen zu lassen, so dass
bis cinnamum zwei Tetrameter entständen i es kann aber kein
Zweifel sein, dass Büoheler (Rhein. Mus. 39, 286 vgl. WöHHin's
Arohiv I 112) riohtig gelesen und getheilt hat:

ut veteris vetus ti ol1pida sumo
nam omnium unguentum odos prae tuo nauteast,
tu mihi staota, tu oinnamum, tu rosa,
tu crQoillum et oasia's tu MlinulD,
nam nbi tU profusu's, ibi ego me pervelim sepultam.

Die letzte Reihe scheint wiederzukehren naoh der Abtheilung des
Ambrosianns und Vetus zwisohen Anapästen Trin. 236:

Am6ris artes eloquar quem M modum se llxpediant
und Au!. 167 (wo zwei anapästisohe Reihen, eine tiberleitende
baceheisch -jambische und ein <versus Reizianus) voraufgehen
(153 sq.):

eia Mo faoe quod te Hlbet soror. si lubeat faoiam.
in relD bOo tuamst. ut quidem ll emoriar priue quam dnoam:

sed bis legibus si quam dare vie ducam:
qnae or8.s veniatJ perendie foras fera.tnr.

157 soror, his legibus oedo nuptias adorna.

1 Man wird es billigen, dass ich mich der Polemik (besonders
Spangel gegenüber, der beständig aus metrischen Gründen ändert) ent­
halte und, wo die Ueberlieferung heil dieselbe einflIch metrisch
anlllysire.

2 So bezeichne ich einen ohne Fehler des Satzes oder Gedankens
überlieferten, dnrah sichere Emendation nicht gehohenen Hiatus.
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Hier ist quam ilare vis nooh einmal naoh kis legibu8· überliefert
und von Ussing sicher mit Recht gestrichen. Den doppelten
jambischen Wortausgang lloheint der Dimeter, wenigstens in ge­
wissen Verbindungen, zu ertragen.

Die Natur dieser Reihe will ioh erst unten besprechen.
Hier nur soviel, dass Plautus diese und andere wahrsoheinlich
nioht als synkopirte Jamben gefasst, sondern getrennte Kola ge­
baut hat; wie ja auch bei Aristophanes die Diärese die Regel ist.
Für den Römer lag darin kein Hinderniss, gelegentlich Synalöphe
eintreten zu lassen.

In der ersten oben ausgesclll'iebenenReihe auS dem Curculio
sind folgende Kola vereinigt (denn Liber statt Liberi zu setzen
kann ich keinen Grund finden):

ubi ub1st? prope mest, emtx habeo. salve anime mi,
Liberi lepos.

d. h. es folgt auf den anapästischen Dimeter dasselbe jambische
KWhaptov, das in tu telinum wiederkehrt, darauf das bekannte
trochäisohe. Am nächsten kommt meines Wissens dieselbe Scene
der Aulularia (Ir 1), aus der ich eben einige Verse behandelt
habe, und zwar der Absohnitt, der auf die lange Anrede der
Eunomia in baccheisohen Tetrametern folgt und bis zum Wieder­
einsetzen der Baccheen reioht (135-145). Die Handsohriften
haben folgende Theilung:

da mihi optuma femina manum.
ubi east? quis east uarn optuma? tu. tune ais? si negas nego.
deoet te equidem vera proloqui. nam optnma nulla potest eligi.
aHa alia peior frater est. idem ego arbitror, nee tibi
advorsari oertumst de istao re umquam eoror.
da mihi operam aniabo. tURst, ntere atque impera si quid vis.
id quod in rem tuam optumum esse arbitror, te id monitum

advento.
Das bedeutet:

da mi optuma femina manum. ubi ea.st?
quis east namoptuma ~ tu. tune ais?

si negas uego.
deoet te equidem vera pr6loqui,
nam nulla poUs est eligi,
aHa. alia peior, frater, est. idem ego arbitror
neo tibi advorsari certumst de istae re umqUll.m soro1'.
da mihl 6peram amab6. tuast, utere atque

fmpera si quid vis.
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is adeo tu es. quid est
genere natam bono

Ld quod in rem tuam 6ptumum esse arbitror
tM id monitum advento.

Der Anfang trifft fast völlig mit der Stelle des Cureulio zusammen.
Der zweite jambische Dimeter ist von G. Hermann emendirt. Zu
den cretioi leitet ein troohäisoher Dimeter über. DeI' Hiatns nach
miki steht nioht auf einer Stufe mit dem legitimen naoh t~tam

und rührt nicht vom Dichter her (vielleicht da [t~utm] mi o. a.);
das Metrum aber kündigt sich trotz desselben deutlich an; und
von ganz gleicher Art ist die Reihe die in der Soene des Cur­
eulio die gemisohte kretisohe Partie vorläufig absohliesst (117 sq.):

qllll.m longe a me abest? h\men hoo video
grandiorem gradum erg6 fac ad me 6bsecro,

salve. egon dIva. sim quae siti 8ioca sum? at iam bibes. diu fit.
Aehnlioh gebaut ist das canticllm Epid. II 1, das die beiden
trochäisohen Kola naoh oretioi in gleiohmässig wiederholter Folge,
dann 'wieder naoh einem anapästisohen Dimetel' das jambisohe
KwMptov mit dem troohäisohen vereinigt zeigt (166 sq.):

h6mines pleriqlle quos q1l6m nil refert pudet
ltbi pudendnmst ibi eos deserit pudor

quom nBus est ut plldeat.
qllod pudendum siet,

pauperem domum
duoere uxorem te '2

170 praesertim eam qua ex tibi 06mmemores hano quall domist
filiam pl'ognatam 1.

Unmittelbar mit dem a.napäatisohen Dimeter verbunden finden wir
den ithyphallious Cas. IV 4, 10, wo A folgende Abtbeilllng hat:

age Olympio quando vis llxorem
acoipe hano a nobis,

und die erste Reihe ohne willkürliohe Umstellung nicht anders
als anapästisch gemessen werden kann. Zwischen beiden Kola
findet Synalöphe statt wie Aul. 144. Dieselbe Messung ist die
natürliohe für v. {) derselben Scene (nach "Anapästen):

noctuque et diu viro subdola SIS

obsecro momento,

1 166 puwique 1wmines Spengel Idr hDrwines pZel'ique: hier ist wohl
einer der Fälle, in denen metrischer Grund zur Aenderung nöthigt.
167 usus est B, U4Just A. 169 ducere.uxorem B, duclJ'l'e te uxot'em A. ­
Vgl. Pseud. 141 naeh Iamben: Ms domi custodes B, Unquere custödes A
(Löwe An. PI. 161).
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obwohl die Scene mit jambischen Septenaren beginnt (es folgt
v.. 6 ein Septenar, dann der (Reizianus" talJe. non taceo. quac
res? malae mg,lae mg,le monstrant, dann 2 bacoheische Tetra­
meter).

Wie die katalektische Tripodie ist auch der ithyphallieuB
am hä.ufigsten in Verbindung mit oretici nachzuweisen; so nooh
Cas. II 2, 37 (nach Anapä.sten):

tQ,ce. quid est? em. quis est? quemvides? vir eccum it.
(über die folgenden Reihen s. u.) und wiederholt Ir 1, 4. 5. Das
oanticum beginnt mit 3 baccheisohen 'l'etrametern, es folgt:

prandium hisserat senex sibi pal'ari
st tace atque abi nequc paro neque hodie ooquetur,
quando is mi et filio advorsatdr Sl10

animi amodsqne causa sni-
Die Messung der folgenden Reihe (A) ist unsicher, möglich aber,
dass

flagitinm illud hOminis.
ego illum fame ego ilhlm siti

das jambisohe Kolon nach dem ithyphallicns verdoppelt zeigt
(vgl. Spengel S.229). EBfolgen Baccheen, dann auf einen kre­
tisohen Tetrameter der troohäische Dimeter

Acheruntis pabulum,
der Dimeter wie auch vorher unter Kretikern wie Amph. 223
delnde ut1··i,que lmperatores in medium ea;ewnt 233 eaelum fremitu
'l7lrttm cm sptritu atque anltelitu (mit Monometern 2.42. 244, vgl.
237. 246) Cas. II! 5, 6 ne qutd in te maU fa.t~it ira pereita, vgl.
Bacch. 649: nOn mihi istt :placent Pa1'merwnes Syri I qut d,ias
aut tris minas I auferunt eris und Rud. 675 sq. nach B:

pal' morirfst neque est melius morte fn malis
rebus miseris. quid est? quae maec onitiost?
<leSSO ego has consolari? heus Palaestra. quf 'vocat?
Ampelisca. obsecro, qufs (is] est qui vocat?
quis is est qui n6minat? sf l'espexfs seies,

eine Stelle, die ich hauptsächlich wegen der Synalöphe des kre­
tisohen mit dem tl'ochäischell Kolon v.677 ausgeschrieben habe.

Ebenfalls in der Casina theilt A den Vers 6, 9 (über
die folgemlen Reihen s. u.) in folgende Kommat.~:

dabo tibi /lErn Ka~6v,
ut ego opinor, nisi resistis, wlEU

d. h, auf 2 oretici folgt die naell cretici auch sonElt auftretende
tl'ochäiscbe Dipodie, dann der ithyphallicus. Wir werden An-
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stand nehmen, diese Messung zu verwerfen, wenn wir ganz ent­
sprechend finden Pseud. 922

haec ea ocmisiost: dum flle dormlt volo
tu prior ut 6ccupes adire.

In einem folgenden cantioum des Pseudulus (V 1) finden wir
unter zweifellos baccheischen Reihen (nur 1266 v-ictum ceterum I
ne gttis me raget kann mit Spengel auch trochäisch gemessen
werden) folgende 3 Zeilen (1267 sq.):

hoc ego modo atque erUs minor
hUllC diem sumpsimus prothyme.
postquam opus meum omne ut voloi perpetravi hostibus

fugatis,
die sich in nachstehende zweimal gleiohmässig wiederholte Kolen­
folge zerlegen:

Mo ego modo
atque ems mino!' hUllc diem aumpaimus prothyme.

postquam opus meum
6mne ut volui perpetravi hOatibus fugatis

mit Synalöphe wie in den obeu angemerkten Fällen. Hier sind
also je 3 troohäische Kola von versohiedener Ausdehnung ver­
bunden. Auf alle diese Erscheinungen gestützt wage ioh es, in
clem canticum Pseud. IV 7 die Kolometrie der auf den anapä­
stisoh-bll.Ooheisohen Anfang folgenden kretisch-trochäischen Partie
(1110 sq. nach B):

nec boni iugeni quicquam in is inest nisi ut im
probis se artibw'l teneant. cum his mihi nec locus neo sermo
convenit neque eis umquam nobilis fni. ~

ego ut mihi imperatum t\stetsi abest hic adesse erum arbitror.
'nuno ego illum metuo quom bic non adest
ne quom adsiet metuam. ei rei operam dabo.

aus kleineren kretischen und troohäischen Kola mit Einmischung
der jambisohen Dipodie zu erklären, ohne weitere Aendemng der
Ueberliefemng anSser der von Ritschl als nothwendig erkannten
Umstellung von ut mi/ti imperatumst (das mir nicht mit ego zu­
sammen zu gehören und am Schluss besser zu passen scheint):
1110 nec boni ingeni quioquam in is inest nisi ut

improbis se artibus teneant cum his mihi nec Joous neo
oonvenit Deque eis umquam nobilis fni. [serme
ego etsi abest Mc adesse emm arbitror.
mino ego iIlum metuo qnom hio non adest

1115 ne quom adsiet metualll ei rei operam dabe
fit milli imperatumst.

Bllein. Mus. r. Philol. N. F. :!\cL. 12
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v. 1110 ist gleich v. 1112; v. 1113. 14 (ego metuo) gleich
v. 1115. 16; quom hie non ailest I ne qt~om adsiet wirkt als Di­
meter. v. 1111 stimmt genau mit Epid. 167; v. 1114 (nunc
adsiet) mit der freilich unsicheren Reihe Cas. II 1, 8. ;Es folgen
aber nicht minder zerhackte, doch bekanntere Rhythmen:

nam in taberna usque adhuc siverat Syrus
quoi dedi symbolum. mansi ut iusserat.
Sichere Fälle von Anwendung der akatalektischen trochäi­

schen Tl'ipodie sind mir ausser den angeführten nicht bekannt;
denn Banch. 979 (quoianam 'Vom prope me sanat? 0 NicobuZe quid
fit) wie Epid. 65 (deperit. degetur corium de tergo meo) werden
mit Recht für verstümmelt gehalten; Rud. 261, wo es nahe läge
zu messen:

puellae, sed linde ire vos cum uvida veste dfcam obsecro tam
maestiter V6stitas,

ist vielmehr vos ire übediefert. Cas. V 2, 17, wo die Ueber­
lieferung nur diese Messung gestattet:

agedum tu. adi hunc. obseoro. ubi tua nova nuptast,
liegt offenbar eine Folge von vel'SUS Reiziani vor. Dass das Kolon
ausser an den bezeichneten Stellen existirt bezweifle ich nicht;
aber Fälle, in dcnen die Möglichkeit, ithyphallisch zu messen,
neben andere Möglichkeiten tritt, fübre ich nicht an, da es mir
nicht gerathen scheint, in einer Sa.che, die durch An­
sichten nicht gefördert werden kann, den Leser mit solchen zu
behelligen. Nur von einer Stelle soll noch unten die Rede sein.

Dass Menallder den ithyphallicus angewendet hat, wie Cae­
sius Bass1l8 bezeugt, würde ausreichen, sein Vorkommen bei
Plautus zu erklären. Aber <Menander in Phasmate' deutet auf
vereinzelten Gebrauch und wir fanden das Kolon bei Plautus in
Verbindungen, die wir den unmittelbaren Originalen nicht zu­
schreiben dürfen. Wir sind also nach den obigen Erörterungen
berechtigt, den Gebrauch der apxaia: als das Vorbild des plauti­
nischen zu betrachten. Wenn wir jenen in aller Kürze vorführen
wollen, so dürfen. wir keine Rücksicht darauf nehmen, ob der
ithyphallicus in den eiilzelnen Fällen als lll'sprnnglich zu be·
trachten oder durch Synkope entstanden ist; denn Plautus macht
von dieser keinen Gebrauch und hat sicherlich nicht die metri­
schen Bildungen, die er in den Texten falld, nach solchen Kri­
terien geschieden.

Selten erscheint der ithyphallicus (wie Sappho's hEUPO lHjUTE
Motcrat, Xpucr(ov Al1TOtcrat) alB selbständiges Kolon, so im äolischen
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Liede Av. 680 Ü~VLUV EUVTPOCP' anbol, I nAtle<;; 11Atle<;; wcptln<;;, I
~bUv cpe6nov €~o\ cpEpOU<J' etc., meist als Clausel asynarteti­
scher und epodisoher Verbindungen oder als Absohluss, seltener
als Einleitung, längerer Perioden. Wir trennen im allgemeinen
die Einzelreihen, die z. Th. auch K(1T(i <JTixov erscheinen, von
den Liedsohlüssell. 80 treffen wir troohäisohe Reihen, die auf
den ithyphallious auslaufen:

vuv ap' att6v Tl 11'ii<Jtv €<JTlV e11'oAoAuEcu
('rE'rpa~. ßpaxuKaTaA. bei Heph. p. 21) Eq. 616 1 als Beginn
eines kretisoh-troohäischen Liedes, vgl. Ran. 1489. 90 Ecol. 958
Av. 855 frg. anon. 182; Thesm. 954 folgt auf Anapäste zur Ein­
leitung eines jambisohen Hedes mit eingemisohtem glyooneus:

Koucpa 11'oO"lv al' Eie; KUKAOV, XEPt O"uva11'Te XElpa.
Anderes s. u. Unter den Verbindungen mit jambisohen Reihen
ist die bekannteste das von Heph. p. 54 EupnribelOv TETpaKatbe­
KaO"uAAaßov genannte metrum:

we; 11'avG' 00"' (Xv tlEOlj; 6EAT,l X~ TUXll KaTop601,
Iltichillch Vesp. 248 Ran.395 Lys. 256, unter jambisohen Septe­
naren Eq. 837, vor Anapästen Pao. 939, vgl. Ach. 1160. Die
den eigentlichen ithyphallisohen Liedern eigene Verbindung mit
dem Trimetel' (s. Gaisford Heph. 265 ff.) hat Aristophanes in
den cOAKUb€lj; frg. 10. :Mit akatalektischem Trimeter Av. SM,
vgl. Lys. 265 der nicht ganz sichere Schluss der jambischen
Strophe:

,"WXAOllj; b€ K<lt KA~epOl<Jl Ta TIPOrrUA(lI<l 11'<lKToOv.
Dazu ist zu nehmen die syncopirte Reihe

Kat v~ 6i' Ei TlUl..lcptAOV lE CPa1lllj;
Plat, Amphiar. und als LiedsohlusB Av.636, paratragödisch Ach.
1195. 97. :Mit Daktylen die archilochischen Verbindungen ('ro
baKTUAtKOV TO ~lOUI..lEVOV TOO t6U<p<lAAtKOO Heph. p. 51)

X<lip€T€ TIUVTElI; o<JOt TIoAußLUTOV 11'ovTlav L€ptcpOV
Kratin. Seriph. frg. 6 Aris.t. Pelarg. frg. 5 (vielleioht zweimal) i
in stiohisoher Verwendung Vesp. 1529 Bq. die auoh andern ge­
läufige Reihe (vgl. Enp. Hel. 3, 4 Diphilos s.o.) 'EpaO"l..lovibll
XapIA<lE XP~I..lU TOt lEA010V. - Als Liederschluss erscheint der
ithyphaliicu8 überhaupt am häufigsten nach Daetylo-epitriten, so
Eq. 1271 Ecel. 580, naoh dem ersten Thai! Pac. 776, dar Ein­
laitungsperiode Hub. 460, vgl. Eup. Hel. 3, Kratin. Chir. 3, 2;
nach Daotylen Av. 750 Ran. 685 (678. 681); nach Troohäen

1 Aus respondirellden Partien führe ioh nur die Strophe an.
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(Kl'etikern) und Jamben Thesm. 319 Eecl. 958 (mit ioniei; das
1175 mit ithyph. schliessende Tanzlied wird als kretisch be­
zeichnet 1165) Lys. 265; nach Dochmien mit directer Parodie
Thesm. 1021. Nach dactylisch-tl'ocbäischem Liede die Reihe

araaov 1foplaae; TOOTO KOtVOV €O'Tlll
Av. 459 und ähnlich nach trochäischen und daktylischen Kola
mit und ohne Anakrusis Thesm. 331 (vgl. 327)

~KKAl1O'taaalJAEV )Aellvaiwv EOTEVE1<; TuvalKE<;.
Wir finden also, wenn .wir den Gebrauch den Plautus

vom ithyphallicuß macht, indem er ihn als Clausel verwandter
metra, innerhalb und am Abschluss trochäischer und kretisoher
cantica als selbständiges Kolon, verbunden mit jambischen, tro­
chäischen, kretischen, anapästiscben Reihen verwendet, mit dem
Gebrauch der attischen Komödie vergleichen, den des Plaums hier
im vorgebildet; nur dass der Römer, worüber noch
zu sprecben sein wird, weder in der Composition .einzelner Reihen
1loch strophischer Bildungen griechische Gesetze befolgt. Ein­
zelne Verbindungen können wir ohne weiteres zusammenstellen:
nam ubi tu protu8u'S, ibi ego me pb'veUm s6pUltam mit trw bE.
auv TalaIV KopeLle; d~l1 Kal rUValtlv, atque erus minm' kUnc diem
sUmpsimus pl'othyme mit Kouqm 1fOa\.v ar' et'ö KUKAOV, X€P\. O'u­
varrT€ XEtpa, hanc quae domist {iMam prognatam mit KAETrT€IV Ta
Koiv' &JAa TE. O'uKo<pavTElv u. a. Für die häufige Verbindung
von cretici mit itllyphallicus lag das Muster in dem legitimen
Beisammenstehen päonischer und trochäischer Reihen in der Ko­
mödie vor; Plautus verbindet troohäische Monometer, katalek­
tische und akatalektische Tripodien und Dimeter mit Kretikern,
wie wir etwa bei Aristopllanes finden eplaO'UMEV' Eta' trrEA90lC;
&rraVTa /JOl O'aqllD'ö' W'ö €.rW MOl bOKW ldlv llaKPUV öbOv blEA­
aE'lv u. s. w.

Der ithyphallicuB ist nicht aus der Dipodie hervorgegangen:
er hat bei den Griechen stets zwei r.eine Senkungen. Auflösung
kennt Arohiloehos noeh nicht (frg. 101 trxEAua'ö wohl 3silbig),
die Komödie genau in dem Umfang, den Caesius Bassus andeutet
(p. 255), d. 11. für die beiden ersten Arsen. Es ist selbstver­
ständlicll, dass der römische Dichter dies Kolon nioht anders als
seine übrigen Trochäen behandelte, dass er den Untersohied zwi­
seIlen ihm und den auf der Dipodie beruhenden so wenig einsah
wie den zwisohen Allapäst und Spondeus im jambischen Vers.
Wie abel' im Senar und Septenar der dureh J!~inflihrung des Spou­
deus in (He graden Stellen aufgegebene dipodische Bau in einer
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• deutlichen Spur (dieW.Meyer nachgewiesen hat) dennoch be­
wahrt ist, wie creticustrotz der zugelassenen Länge in der
Thesis die Kürze überwiegt. so ist auch die Mehrzahl der 21
nachgewiesenen ithyphallici, nämlich 11, mit zwei reinen Sen­
kungen gebaut, 8 andere beginnen mit reinem Trochäus, ein
anderer hält den zweiten Trochäus rein, nur einer (ted iil monitum
advooto) ist. ohne reinen Trochäus: was meiner Meinung nach
einen Zweifel nicht begründen kann. Daotylus finden wir nur
in einem, und ZWar dem am meisten zweifelhaften, zu Anfang
(flagitil~m iUud hominis). OhM Auflösung gebaut sind 13, die
erste Arsis lösen 3 (senex sibi parari und neque kodie coquetur
unmittelbar auf einander folgend, und nisi resistis ÜJ Zeu), die
zweite einer (ted id monitum advento). die dritte 4. (quom usus
est ut pudeat, quem ad modt,m se expediant, nunc ego il'Vuln metuo
und das zweifelhafte flagitium illud hominis), die zweite und
dritte gleichzeitig nur das eine, dessen·Besprechung ich noch auf-
geschoben habe. .

Es i3t oben darauf hingewiesen worden, dass Epid. 65 de­
perU. degetur corium de tergo meo mit Recht als verstümmelt
angesehen wird; eine begründende Anknüpfung wie degetur [igitur]
ist unentbehrlioh CHermes XVIII 567). Zwei. Verse derselben
Soene gehören zu den nioht von mir berührten Fällen ~nsioherer

Verbindung troohäisoher Kola. Naoh einander ist überliefert v.
46.47

mtm oerto priusquam hinc ad legionem abiit domo,
ipse mandavit mihi ab lenone ut fidicma.

Vorher gehen Septenare l es folgen jambisohe Ootonare. Weniger
legationem in BI als die ungewöhnliohe Betonung von priusquam
lässt an der .Riohtigkeit der Ueberlieferung, die im übrigen kei­
nen Anstoss bietetl zweifeln. Wie dem aber auoh sein mag, in
regelmässigen troohäisohen und jambisohen Langversen läuft die
Soene nioht ab. Zu Anfang stehen zwei trochäische Beptenarel

es folgen 4 trochäisohe und 4 jambisohe Dimeter, dann v. 9:
quid I tu agis ut vales? I exemplum adesse intellego. euge

ein Vers l der als jambisoher Septenar nicht gelesen werden kann
und in A wie angedeutet in 3 Kommata zerlegt wird. Gleio.hes
gilt von v. 25:

ius I dicis me decet, I iam tu autem nobis praeturam geris,
denn die sioheren jambisohen Ootonare der Soene zerfallen in Di­
meter (ohne Diärese nur v. 37. 43, mit Synalöphe v. 58; oorrupt
sind 49. 61. 62). Zwischen v. 9 und 25 stehen bis v. 18 tro-
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chäische Septenare, 4 jambische Octonare (8 Dimeter) 1 und wie- *

der 2 trochäische Septenare. v. 26 lautet in ...1.:
quem dices digniorem esse home Athenis alterum,

B hat lwminem vor kadie. Es folgen 2 Jambische Ootona1'e (4
Dimeter), dann der Vers (29):

sed quid ais, quid rogas? ubi arma sunt Stratippooli?
Dann v. 30-36 trooh. Septenare, 37-43 jambische Ootonare,
44 wieder t1'ooh. Septenar. Ueber 45. 46 s. o. Es folgen 2
jamb. Ootonare, 2 trooh. Septenare, dann v. 52, in ...1. zweige­
theilt:

quid igitur? quot minis? I tot: quadragintaminis.
53-56 Septenare, dann v. 57:

Epidice, perdidit me. quis? ille qui arma perdidit
(wo der die ganze Scene beherrschende Rhythmus die seit Py­
lades Umstellung des überlieferten perdiilit arma in at>ma
perilidit erheischt); 59-60 fünf jambisohe Dimeter (mit Synalöphe
zwisohen den beiden ersten) oder nach ...1. ein Dimeter zwischen
zwei Octonarenj 61 wohl ein Septenar (ncscio edepoZ qulil tu ti­
midu's, Epidiee, ita voztum tumn), 62 nach Form und Inhalt zwei·
felhaft, von jambischem Rhythmus, 63 Octonar, 64 Septenar, 65
8. o. (Septenar), 66 Septenarj für v. 67 hat ...1. Raum von drei
Versen:

mitte nunciam. nam ille me vetuit domum
v. 68 lautet

venire. ad Chaeribulum iussit huc in proxumum.
dann folgen 69. 70 die ersten trochäischen Ootonare, 71. 72
wieder Septenare, 73-76 trooh. Dimeter, 77 ein trooh. Octonar,
endlich beschliessen das Gespräch 3 Septenare. Es folgt eine
aus trochäischen und kretischen Reihen bestehende M.oDQ(lie. Die
Versabtheilung in B ist ganz unregelmässig, sie stimmt weder
mit ...1., noch mit der nnzweifelhaften Natur der überlieferten

die alte Kolometrie ist also nur nach .A zu beurtheilen.
Von den 8 ausgehobenen Reihen beginnen 5 mit demselben

Kolon, einer jambischen Tripodie: qwid tu ut vaZes, ius aicis
me ilaaet, sad quid ais quicl ragas, quid igitur quat minis, Epiilice
perdidUj zwei fUgen eine Senkung hinzu: quem diaes iligniorem,
venire ail OliaeribuZumj aber digniot'em geht Synalöphe mit dem
folgenden esse ein, und während das zweite Kolon aller übrigen

1 v. 19 deutet die Ueberlieferung auf: quid, tibi 'l)is iticam nisi
quoll est? ut illae res C()nstll1~t o,i. probe. Für Nll.evius ist ai bezeugt.
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Reihen (mit einer Ausnahme) jambischen Rhythmus hat, folgt
anf Ohaeribulu'm ein trochäischer Dimeter, d. h. die Reihe

sed quid ais quirl rogas? nbi arma sunt Stratippocli
ist rhythmisch gleioh der Reihe

qnem dices digniorem esse hOdie Athenis alterum
und der letzten

venire ad Chaerib"lilnm iussit hnc in proxumnm,
nnr dass die Diärese in 5 Fällen gewahl't ist (in dreien sogar
die Kola in .A getrennt), in zweien nicht. Trochäisch lantet das
zweite Kolon an in dem zwischen troch. Septenaren stehenden
v. 52

qnid igitnr? qnot minis? tot: qnadraginta minis.
Die tadellose Ueberlieferung anzufechten oder das kretisch -tro­
chäische metrum Euripidium (Mal'. Vict. p. 98) zn statniren schützt
nns v. 67

mitte nnnoiam. nam ille me votuit domum,
wo das bekannte trochäische Kolon, nur durch den mangelnden
Auftaet von dem jambischen verschieden, mit dem trochäischen
Dimeter, der der Bildnng nach in der folgenden Reihe wieder­
kehrt, verbunden ist. Ja die in .A v. 9 nnd 25 sich zeigende
Abtrennung von quid nnd uis führt nothwendig anf die Vermn­
thung, dass die Metriker, von denen die Kolometrie der planti­
nischen Stücke herrührt, auf dieselbe Erscheinnng aufmerksam
geworden sind nnd die Anakrusis als solche haben bezeichnen
wollen. Das v. 9 anhängende eztge wird nicht in cu zu ändern
(cugepae Camerarius und die folgenden, vgl. Bacch. 995 euge B,
cu OD), sondern nach Mal'. Vict. p. 78 ce leges cetera etiam mo­
nometra - inter metra numerari -. haec plerumque in tragoediis
seu comoediis concitati animi motibus - exprimuntur et per in­
teriectionem solae efferuntur, ut eheu, papae, babae') und p. 85
ce- particulas quasdam breves velnti commata metro stare, sicnt
in tragoediis ant comoediis reperimns, nt papae, ekeu. sunt enim
monometra, id est ex nno pede, altero (1. alterum) iambo, altero
(1. alterum) spondeo snbsistentia, quibns adfectus exprimimus
animormn') zu fassen sein. In v. 25 scheint nobis erst nach der
Zeit eingedrungen zu sein, in der die Kolometrie festgestellt
wurde; jedenfalls ist die Analyse sicher genug, um diese Aen­
derung der Ueberlieferung zn begründen.

Die jambische Tripodie ist in griechischer Metrik wohl über­
haupt eine zweifelhafte Bildung; sicherlich sind die Beispiele, die
aus der Komödie angeführt werden, entweder dochmisch zu messen
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oder anders abzutheilen. Bei Marius Viot. p. 81 finden wir frei­
lioh die Angabe: <dimetrum si fuerit braohycatalectum, EupoUdion
nominatur' i aber eine materielle Begründung dafür v~rmissen wir
ungern. Dagegen genügt völlig einerseits die Analogie des tro­
ohäisohen Kolon di boni quid }.oo, das auch nicht grieohisohem
Gebranch entstammt, anderseits die häufige Verwendung des ka­
talektischen Dimeters imperciio futurumst, einer Klausel, die sich
Zll iU8 cUcis me decet verhält wie sumpsimus prothyme zu auferunt
eris. Wie dieses aus jenem, so hat Plautus das männlioh aus·
gehende jambische Kolon aus dem weiblioh ausgehenden ent­
nommen.

Es sind mir noch zwei Fälle bekannt, in denen das Kolon bei
Plautus ersoheint (denn Pers. 667 wird mit Reoht verworfen).
Merc. 131 gehen dem Gespräch zwischen Herrn und Sclaven
duect vorher die Ootonare:

num quisquam adire ad ostium dignum arbitratu;r? CH.
Eoce me,

Aoanthio, quem quaeris. A. Nusquamst tiisciplina ignavior.
die eigentliche Unterhaltung beginnt v. 133

CH. quae te res malae A. multae, ere, te atque
met,

es folgen jambisohe Dimeter, die als solohe überliefert sind. Sie
sind offenbar vorbeJeitet duroh die kürzeren Kola:

quae te res m:tlae agitant?
multae, ere, ted atque me.

quid ast negoti? periimus.
principium id inimicis
at tibi sortito id obtigit.

Die Folge ist keine andere als Epid. 57
Epidioe perdidit me. quia? ille qui arma pel·didit.
nam quid ita quill. cottidie ipse ad me ab legione epistulas
mittebat, sed taoeam optumumst u. s. w.,

die Verbindung der oola wie caUidum senem I callidis dolis oder
lJ[neslloche quirl fit perU I di melius farcint peri'i u. &. Ein Tri­
meter, wie Ussing misst, ist v. 133 nicht.

,Endlioh Stioh. 8 Bq. treffen wir die jambische Tripodie, wie
längst erkannt ist, in Verbindung mit demselben Kolon, das BODBt

zum Dimeter tretend das BOg. metrum Reizianum bilde,t:

1 ,-es maZa agitant B, malae res agitant aD; ere te CD, eccctc B.
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loqur de re viri. 1 salvalme, amabo?
sper6 quidem et volo, sed Mc, soror, orncior,

10 patrem tuom meumque qui adeo unice unus 2

civfbus ex omnibus prob{ls perhibetur,
eum nune improbi . viri 6ffieio uti,

viris qui tantas
abseutibus nostris

15 faait iniurias immerito
und weiter Anapäste. Es gehen aber vorauf Anapäste, versus
Reiziani und eine Anza1ll kleinerer Reihen, die erst im folgen­
den ihre Erklärung finden sollen.

Zunächst muss uns das zweite Kolon der eben analysirten
Reihen, das wir zuletzt in einer Reihe (denn so ist viris (lui
tantas absentibus 'lWstri.s überliefert) verdoppelt antrafen, die clan­
sula des 'versus Reizianus' beschäftigen. Reiz hatte die durch­
gehende Trennung der beiden Kola noch nicht erkannt, G. Her­
mann (s. Ritschl opusc.OlI 199) bezeichnete das zweite als hyper­
katalektisohen jambischen Monometer, Studemnnd (de cant. p.30
WÜl·zb. Festgr. 63 ,sq.) nahm neben dieser Form eine zweite,
antispastisoh ausgehende an, Christ bleibt bei der jambischen
Messung, Spengel will anapästische dnrchfühl·en.

Das metrum tritt ausser der Scene Aul. III 2, die durch­
weg in demselben gehalten ist (32 Verse), nur vereinzelt und in
ldeinen Gruppen auf: über Aul. 156 (vgl. 138) Caa. IV 4, 7;
V 2, 17 sq. a. 0.; über Cas. III 6, 22 sq. Stich. 4-6. 7b Baoch.
1124 s. u.; dazu u. a. Trin. 255, vielleicht Most. 330 (Studemund
de cant. p. 28) und Trin. 260 Amor mnanti dat tamen salls quod
aegrest (amara B, amar· A). Mit Sicherheit weist die Ueber­
lieferung für die letzten Verse der Tanz8cene, die den Stichus
beschliesst, auf dieses metrum (771 sq.):

fac tu hOe modo. at tu hoc m6do. babae. tatae. pa}Jae. pax.
nune paritel' ambo, omnis voco oinaedos oontra.
satis esse nobis non magis potest quam fungo imber.

Es ist nicht zu verwundern, dass die Meinungen über den
Bau des zweiten Kolon auseinandergehen. Schon G. Hermann
bemerkt a. a. 0., es sei seltsam, dass Plautus sich auch in dem

1 mrUln (Guyet u. a.) soheint nothwendig.
II qui nach unice zerstört jedes metrum, auoh Anapäste; im fol­

genden Verse nach probu8 (Götz) steht es wohl zu weit vom Anfang
des Satzes entfernt.
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vorletzten Jamben den Anapällt erlaubt habe. Wir finden näm­
lich Formen wie diese: nam erat negoti, res ip'!a testist, quia corn­
minat~6's und andere wie diese: nomen tuom quam ob rem, volo
sei,'ß face ergo, iam noscere possis, d. h. sowohl entschieden jam­
bische, als entschieden anapästische, als solche die beide Mes"
sungen zulassen; ausserdem aber SQr01' sumus semper, inibitur
tecum u. a., d. h. weder jambische noch anapästische, zum Thei!
den Gesetzen eines Metrums überhaupt nicht einzu"
fügende Formen.

Wir werden uns bei diesel' Sachlage vor allem umsehen
müssen, ob das Kolon nicht auch in anderen Verbindungen er­
scheint. In der .Anfangsscene des Stichus fanden wir der jam­
bischen Tripodie folgend die Formen salvaene amabo, seil hoc
soror crucio1', (adeo unice ~tnus), probus perhibetur, viri officio uti,
alsdann das Doppelkolon viris qui tantas I absentibu,9 nostris vor
den von da an herrschenden .Anapästen. .Analoges findet sich
Cas. III 6. Die Scene mit Anapästen (1-8), Dimeter
bis zu dem paroemiaous tu amas, ego esurio et sitio (5), wieder
5 Dimeter, dann v. 9, dessen .Abtheilllng in A wir oben zu er"
klären vel·suchten. v. 10 theilt A:

potin a me abeas nisi me vis vomere h6die.
v. 11 und 12 sind anapästische Trimeter:

maue. quid [id] est? quis hio est hOmo? 6ms sumo qui
erus? quoius

tu servo's. servos ego? atque meus. non sum ego liber?
Daun 4 baccheische Tetrameter und 4 paroemiaci (so bei Spengel).
Es folgen wieder anapästiache Trimeter, wieder 4 paroemiaoi (doch
vgI. 11. S. 199), ein Trimeter (v. 17 sq.):

huc si ergo abeant. propere intro ite et cito pr6perate.
ego iam intus ero. facit6 cenam miM ut sit.

sed lepide nitideque volo,
m6ror barbarico bliteo.

stasne etiam? i sis. ego hic habito.
20 num qufd est ceterum quod morae sit?

Casinam intus habere aiunt qui me atque te interimat.
Der letzte Vers ist in A in 2 Tripodien getheilt. In derselben
Handschrift sind v. 22 sq. folgendel'massen abgetheilt:
22 scio, sie sine habere. I nugas agunt. I novi ego illas malas

merces.
quin tu i modo mecum I domum. at pol malum metuQ.
i tu lllodo perspicito I prius quid intus agatur.
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25 tarn mihi mea vita, I quam tua tibi oarast.
verum i modo, si tu I iubes, inibitl1r tecum.

In B ist nur v. 25 in zwei cola getheilt. Was die Lesung an­
geht, so halte ioh es nach v. 21 für angezeigt, v. 22 aiunt statt
agunt zu setzen; doch mag die Verderbniss damit nicht beseitigt
sein, denn im einen wie im anderen Falle fehlt dem Metrum eine
Silbe. Es ist klar, dass v. 23. 24. 26 der das 2. Kolon in A
beginnende iambus das erste besohliessen muss; denn eS sind
reguläre versus Reiziani. Es soheint aber, dass diese Theilul1g
nicht zufällig, sondern durch Beobachtung der anderen Reihen
herbeigefiihrt deren Trennung für v. 25 B bestätigt. Folgen­
des ergibt die Ueberliefemng:

Casinam intus habere aiunt qui me ätque te intel·imat.
sGio, sio sine habere.

22 nugas ahmt, n6vi ego illas maIas merces.
quin tu i modo mecum domum. at p6l malum metuo.
i tu modo, perspicit6 prius quid intus agatur.

25 tarn mihi mea vita,
quam t6.a. tibi carast.

verum i modo, si tu iubes, inibitur tecum.
Das kurze Kolon geht vorauf, von den Anapästen zu der Ver­
bindung mit den Jamben überleitend; 22 vielleicht nam mtgas
aiuntj v. 25 erscheint das Kolon verdoppelt, wie Stioh. 13, vor
der die Scene schliessenden vollständigen Reihe. Die Bildung
wechselt wie sonst.

Ein mit dem versus Reizianus identischer Rllythmus ent·
steht, wenn in der Scene 2, die mit jambischen Dimetern
beginnt, den ersten beiden die Clausel avi, sinistra folgt (v. 184).
Bekannt sind die von Studemuud, Seyffert, Christ u. a. nachge'
wiesenen baccheischen Reihen mit jambischem Ausgang, richtiger
die Einmischung jambischer Reihen unter Baccheen. Wir finden
häufig den katalektischen Dimeter (imperoito futurumst), theils
nanh 2 Baccheen, und zwar ohne Einhaltung der Diärese, theils
unter Tetrametern (vgL Cas. IV 4); minder häufig, aber nicht
wmnil!'ler sicher, die katalektische Tripodie. Charakteristisch sind
die cantica Cas. III 5 Men. V 2 Bacch. V 2 Poen. I' 2. So
folgen Mim. 753 sq. (744 V.) auf 8 Tetnmeter die Reihen (761 sq.)

sed haec res mihi in pectore et corde citraest,
quidnam hOc sit neg6ti quod fflia sic
l'epente expetit med ut ad sese irem
nee quid id sit miM certiits facit, I quid
vellt, quid me aceersat.
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v. 763 habe ioh med statt me geschrieben1 da zwisohen den Kola
diesem CantimIm weder Hiatus noch sy11aba anoeps erscheint;

sonst kennen wir auoh Reihen wie (Cas. IV 4, 17)
tene Mno lampadem immo ego bine tenebo

neben solchen (Oas. III 31 53):
oooisissumus sum omnium qui vivont.

Ob v. 762 Plautus {ilia mit langem a gesetzt hat, will ioh nioht
entsoheiden; jedenfallf.l treffen wir dieselbe Ersoheinung Rud.
286 Bq.

verum quidquid ast oomiter :li~t a me,
quo mine oophi valebit.

ite hao meoum1 amioe benigneque honorem
mater nostrum hab6s oportet.

Denn es liegt kein Grund vor, diesen Fall anders zu beurtheilen,
als Baoel1- 1120 sq.:

quis sonitu ao tmuultu tant6 nominat me atque pultat aedisf
ego atque hio. quid Mo est uegoti nam amabo?

quis Ms huo OVIS adegit?
Dann nach zwei Tetrametern der Reizianus:

at pol nitent1 haud sordidae videntur ambae,
eine Znsammenstellung1 die die metrische Absicht des Dichters
ausser Zweifel stellt. Es folgen auf 2 TetrameteI' die Reihen

rerin ter in anno tu has tonsitari?;
pol Mdie altera iam bis detonsa oertost.
vetulae sunt minae ambae, at bonas fuisse credo.

Dann naoh 6 Tetrametern die Schlussreihen (1136 sq.):
iam ilUs deohHt. non vides ut palantes

. 8018.e liberae
grassentur? quin aetate credo esse mutas,
ne balaut quidem quom a cetero absunt,

stultae atque malae videntur.
revortamur intro, Boror. ilieo ambae

manete, haec ovas volunt vos.
Ganz ähnliohe Verbindungen :linden wir Poen. 240 Bq., wo naoh
den Tetrametern

s~r6r oogita amabo iwm nos perhiberi
quam si salsa mtiriatica esse autumanttir
sine 6mni lep6re et Bine Buavitate,
ni81 muIt./!, aqua usque et diu macerantur 1

1 Die Ueberlieferung in v. 240 und 242 halte auch ioh, wegen
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folgende Reihen überliefert sind:
olent aalsa sunt tangere ut non velis item nos aumus
eins seminis mulieres sunt
insulaae admodum atqne invenustate
sine munditia et sumptu. ooqua est haec quidem Agoras~ooles

ut ego opinor
soit muriatica ut maCBl·et. quid molestus. soror parce amabo
sat est istuc alios dicere nobis. -ne nosmet in nostra etiam

vitiam loquamm'
quiesco. ergo amo te sad hoc nunc responde mihi
Bunt hio omnia quae ad deum pacem oportet adesse. omnia

aocuravi.
diem pulorum et oelebrem et venustatis plenum
dignum Venere pol ,quoi sunt aphrodisia hOllie.
ecquid gratiae quom huc foras te ovooavi iam num me deeet

donln'i
cado vini nteris die dari nihil respondes lingua hio exoidit

ut ego opi11or.

Hier sind eben so sioher htalektisohe und almtalektische kleinere
baocheische Heihen wie jambische Kola vorhanden (die Interpola­
tion in v. 244 ist theils von G. Hermann theils von Spange!
entfernt) :

olent, tangere ut non velis.
245 eius seminis mulieres sunt,

inaulsae admodum ätque invenustae,
sine mundit,ia et sumptu.

coquast haee quidem, AgorastocIes ut ego opfnor,
scit muriatiea lit maceret. quid molestu's?

250 soror paroe amabo,
sat eßt ißtuc alios dicere nobiß, ne nosmet

in n6stra etiam vitia inloquamur 1.

des zerrissenen Anapästes in cogita amabo und im Hinbliok auf die
übrigen 'retrameter der Scene nicht für richtig. Nach v. 237 (itdst,
'!IeI'um hoe unul1t tam~n eogitato) ist v. 240 vielleicht in dieser Art zu
emendiren: sor6r, eogita unum 1Ioc: ·itl"ln n. p.

1 Die Betonung dicere im baocheisohen Rhythmus ist selten, aber
nicht völlig vermieden. nobis einsilbig wie v. 222 und 1078 (vgl. Her­
mes XVIII 586). Das verbum inloqui ist so deutlich überliefert, dem
Sinue nach so passend, nllCh der Analogie von inC'l'epal'e u w. so richtig
gebildet, dass ich Bedeuken trage es zu entfernen.
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quieflCO. ergo amo te; sed Mo nuno resp611de miM:
sunt bio oD;lllia

255 quae ad deum pacem oportet adesse? omnia acouravi.
dil~m pulcrum et celebrem et vemlstatis plenum,
dignum Venere pOl quoi sunt Aphrodisia Mdie.
ecqufd gratiaest quom huo foras te evocavi?

iam mim me deoet donari
260 oad6 vini veteris? die dart nU respondes?

lingua hufe excicl{t ut opfnor.
Nur die Unterbrechung des Rhythmus zwisohen omnia quae (254)
ist geeignet Zweifel zu erweoken; fitr wahrscheinlich halte ioh:

quit~soo. ergo amo te.
sed Mo nuno reap6nde miM:

255 sunt lii'o omnia [ea] qnae' ad dellm pacem oportet
adesse? omnia {wouravi.

v. 255 (bis accuravi) ist identisch mit 258. 259 und Rud. 286 sq.
Baoch. 1138 aq.; v. 244 254; v. 247 mit 250 und 253;
v. 251. 252 mit 260. 261 i die beiden Tetrameter 248. 249 mit
256. 257, beidemal im Zwisohengesprächj eHe Verbindung der
Kola v. 255 ext. wie Men. 764 Rud. 287 sq.

In aU diesen Fällen ist das Kolon, von dem wir handeln,
jambisoh gebaut, was sicherlioh nioht dem Zufall zuzusohreiben
ist; dagegen zeigt sich anapäatiaoher Bau wieder in der Soene
Cas. IV 4, aus der die baccheisoher und jambischer Reihen
oben notirt worden ist. Nachdem die ancillae abgetreten, beginnen
Arcbidamus und Olympio v. 17 sq. (nach A):

iamne abseessit? uxor domist. ne time, euax,
nune pol demum ego sum libero

1lleum corculum, meloulum, verculum. hells tu,
malO, si sapis, cavebis.

meast haee. seio, sed meus fruetus pl'ior est.
teue haue lampadem. immo ego hane teuebo.

Venus multipotens, bona ml'tlta mihi
dedisti hufus oum eopiam fecisti.

corpusculum malaculum.
maa uxorcula. quae res?
quid est? fnstitit pIantam

quasi Luca bos. taee sis.
Es folgen jambische Trimeter. Auch hier gestattet die Folge
baccheisoh . jambischer, anapästischer, jambischer Reihen keine
sichere Zutheilung der· Kola mea UiIJorcula quae res I q~!id est
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lnstitit plantam zum anapästisoben metrum, trotz ihres Baues.
Eine ähnliohe Verbindung jambisolJer, baooheisoher, anapästisober
Reihen :finden wir in dem canticum Most. IV 2. Auf 4 Dimeter
folgt 887 sq. (887 = 890):

manesne Hioo impure parasite?
qui parasitus aum? ego enfm dicam:
eiho perduei potis es quovis.

890 fer6eem faeis quill. tM erus amat. vah
oeuli dolent. cur? quill. fumus molestust.
taoe sis faber qui cudere soles pltJmbeos lUunmos.
non potes tu cagere me ut tibi male dicam.
novit eros me. suam quidam pol culcitullam op6rtet.

Wir werden v. 891 nicht anders auffassen können als es mit den
heiden eben besprochenen Kola der Casina gesehehen ist: das
anapästisehe quia furnus molestust und das nieht anapästisehe
ocuU doZent cur stehen gerade in der Versclliedenheit ihres Baues
auf einer Linie mit den versehiedenen Formen der elausula des
versus Reizianus; und so folgen, wie Cas. III 6, 21, auf elie
Einzelkola vollständige versusReiziani (Spengel p. 301), deren
zweiter kaum trochäisoh zu fassen, sondern wie Cas. III 6, 22
durch eine Silbe zu ergänzen ist.

Sind wir nun, wenn wir die Natur dieses Kolon bestimmen
wollen, in der That auf das Dilemma angewiesen, vor welches
Spengel uns bei Besprecllung des versus Reizianus stellt (p. 296)?
<Entweder ist (Ho Khmsol jambisoh, dann muss sie ganz wie andere
jambische Verso des Plautus gehaut sein, oder sie ist ganz ana­
pästisoh und stimmt mit den Gesetzen dieses Rhythmus Uberein.
Denn unglaublich wäre es ja doch, wenn der erste Fuss dieser
kleinen Clausel jambischen, der zweite anapästischen Charakter an
sich trUge, also zwei Rhythmen vermischt wären, oder wenn
anderseits der abt. jamb. Dimeter bald mit einem jambisohen,
bald mit einem anapästischen Kolon zusammengesetzt wäre'. Es
wird nun· die MajOl'ität befragt und <das Kind bei seinem wahren
Namen benannt'; worauf ohne besondere Schwierigkeiten die
Zustutzung der nicht anapästisohen Kola zu anapästisohen vor
sioh geht.

Also tertium non datur? auoh diese Frage werden un8 die
griechisohen Vorbilder der römischen Komiker beantworten; ja
wir hoffen duroh diese Antwort nooh einen Sohritt weiter geführt
zU werden. Auf die Analogie dea aristophanisohen nO"uKOIpaVTTjC;

UAAOC; oiJ..lwlwv Ka8ebEtTal ist schon mehrfaoh (zuletzt von Christ)
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hingewiesen worden. Wir werden dieser Verbindung und andern
Formen, in denen die betreffende Clausel auftritt, genauer naoh­
gehen müssen, um ausfindig zu machen, wo der römische Dichter
die Muster für die besprochenen Bildungen finden konnte.

Das jambische oder mit Anakrusis trochäisohe Kolon O'TpOßEt
rruJ<vwO'ut;, VE!lEO'eE lpuha, ÖeEV TpE<pE0'6cu findet sich in der
Komödie selten, in doohmischen, dactylo-epitritischen, logaödiBohen,
anapästisollen Partien (vgl. Nub. 700 sq. Av. 227 Bq. Thesm.1019
Plat. Heort. 2) und zwar meist paratragödisob. Dieses also werden
wir aus der Komödie' nicht ableiten und bedürfen dessen nicht;
denn der Dichter, der die Clauseln tu tcZinum, fl1tiit tu agis ut vales,
impercito futurumst und iure iniustas bildete, wird auoh unbedenk­
lich immo hanf, tenebo gebildet haben. C quot genora versuum sunt,
totidem COlum membra pro clausulis pani possunt' (Mal. Vict:
p. 79) ist ein Axiom, das die Praxis in der That bis auf einen
gewissen Grad ausgebildet hat. Anders aber verhält es Siell mit
dem Kolon inibitur tecum, für das wir auf römischem Boden vor­
läufig noch keine Analogie kennen.

So selten das jambische, so häufig finden wir unt.er Logaöden
das auch der Tragödie geläufige Kolon rrC/,pwv &rroOt'Jj.1Et und
TalJT' ~AI6ulZ:WJ d. h. mit langem oder kurzem Anlaut ('I~I€ TIm&.v
bei Heph. p. 72 cf. Mar. Vict.. p. 59); und zwar zunächst als Schluss­
reihe glykoneischer Systeme 1111 sq. (w A,1'jJ.lE Kc/'A~V r' EXW ;; I
&PX~v, ÖTE mxvw; avl6pwrr01 OEMMi 0" Wt;lrrEp «VOpC/, TlJpaVVOV
etc.) Pac. 856 sq. Eccl. 290sq. Ran. 450 sq. Hermipp. LTpa.TIWTC/,1 1),
in den Hochzeitsliedern Av. 1731 sq. Pac. 1329 sq., vgl. Dintlorf
zu frg. 130. Am nächsten kommt der Abschluss der jambischen
Strophe Vesp. 868 sq. ärrMlv ~j.1IV ap!loO'at I rrc/'uO'c/'!lEVOIt; rrAavwv,
I t~l€ TIc/'uxv, der Beginn der Monoclie des Philokleon Vesp. 316
<piAOl TJ1J<O!lm I j.1EV mx'Am Ola Tflc;; orrflt; I Uj.1WV erral<ovwv. I ahM
rap OUX o16t; T' d!l' I ~OEIV' Ti rroJ1O'w; dann Glykoneen. Dasselbe
Kolon finden wir nun mehl'faoh in Verbindung mit jambischen
Dimetern: naeh je 2 katalektischen Tetrametern und je 3 alm­
talektischen Dimetern Ach. 836 sq., schliessend ~ O'uKo<pavTt'J~

(XAhOt; ol!j.1wz:wv l<a.eEbElTaI oder 1<0U tUVTVXWV 0" 'Y1T€pßOAOC;; I
OII<WV &va.rrhTJO'EI oder 1TA€IV 11 TPUlI<Ov6' nj.1Epa~ I 1'00 j.111VOC;;
€KaO'Tou. Pac. 950 sq. nach jambischen Dimetern der Abschluss
<pUO'WVTt Kat 1TOVOU/lEV41 I 1TpoO'bwO'ET€ b~rrou. Thesm. 969 sq.
gellen 2 Dimeter auf einen clritten katalektiscllen aus, auf diesen
folgt da.'! Doppellwion Xa.tp' w'EKclEp'f€, I orra.Z:€ M V1l<rJv, ent­
sprecllend 980 To'l~ nj.1€TEpC/,\O'I I XO,PEVTa xopdatt;: Kola, deren
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Bau deutlioh das Aufgeben des im Lieda sonst herrschemlenjam­
bischen Rhythmus Nach jambischen Trimetern finden wir
dasselbe Kolon, und zwar in dreimaliger Wiederholung epodisch
Nub. 1341'\ sq. (JOV epTov, l1J np€(JßuTlX, lppovTiZ:€IV, uml I TOV
a.vhpa KpaT~<l'EI~, dem mit langem Auftact entspricht 1391 oT"w.i
TE TWV V€WTEPWV Ta~ KlXpbia~ I mlbuv ÖTt AEEH, vgl. Nuh. 1804
und 1312.

Verdoppelt wie Thesm. 973 erscheint das Kolon im Hymenäus
Pac. 1334 sq., wo 'YlJ.nv 'YJ,lEVm' W, Ti bpa<l'oJ,l€V au~v; TpU­
T~(JOIJ.€V auTtlv jedes zweimal gesungen wird; Av. 1318 sq. Ti Tap
OUK EVI Tll1JT'J I KaAov avbpl IJ.ETOtKelv vor Daktylen mit ebenfalls
'stets zweisilbiger Anakrusis und Senkung. Dazu tritt, nnsicher
überliefert, doch metrisch sicher, vor daktylischen Tetrametern,
Archipp. 'HpaKA. TaJ,l. 2 TlXbl b' äJ,l1X xoipwv I aKpoKwXla IJ.IKpWV.
Endlich ist in dem daktylisch-trochäischen Liede Av. 451 sq.
(539 sq.) gesichert das Vorkommen von TaXa .Tap TUXOl~ a.v
(naTEpwv KaKllv o'i) neben MvalJ.iv TtVIX IJ.EiZ:w und 0 Tap uv
<l'U TUX1;J<;; /-l01. Aeusserlich von gleicher Art sind die Kola
jonischer Lieder (Ju b€ (JUKU IJ.' aiTe!<;; Vesp. 302 und nobl TUV
aKoAa<l'Tov I lplAOnaiT/-lOva TtIJ.UV, dem nach der Ueberlieferung
entspricht \€PuC;; uno TllJ.tlC;; I eru b€. 1I.aIJ.nabl lpA€T.WV Ran. 331.

Einen Blick müssen an dieser Stelle auf die metra dea
Epicharmos wel·fen. Zwar dass Plautus ad exemplar Siouli Epi­
oharmi seine Maasse gebildet habe, sagt wenigstens Horaz nicht j
aber dem römischen Diohter, (lessen Versknnst doch immel']lin
von einem Grossgrieohen begründet ~orden, Kenntniss und Nach­
ahmung des sicilisohen zuzutrauen ist an sioh unbedenklioh.. Nun
finden wir aber in den Fragmenten des Epicharmos keine andern
metra als trochäische Tetrameter, Trimeter, Anapäste, del'en Reste
kaum irgend (frg. 16 Ahr.) daktylisohe lYIeasung zulassen; das sog.
EupmibElov frg. 73 (noTllpop11J.0V TO T€IJ.IXXOC;; ~<;;, uno/lEAlXvbpu­
WbE~), wenn die Ueberlieferung bei Athenaeus richtig ist. Vielleicht
aber können wir den Gebrauoh noch eines andern
Metrums nachweisen, nnd zwar das uns hier angeht. Unter
den 5 Epigrammen auf berühmte Dichter, die dem Theokrit bei­
gelegt werden, befindet sich eins auf Hippouax (21), das in Oho­
liamben geschrieben ist; das auf Archilochos (19) ist in Rhythmen
von absichtlich al'chilochischer Prägung abgefMstj das auf Ana­
kreon (16) in abweohselnden Trimetern und Hendekasyllaben (vgI.
Anakr. 84 sq. 37 sq.); das auf Pisander (20) in Henclekasyllaben
tl'itt schon durch den Mangel an Inhalt und Pointe aus diesel'

Riloin. Mns. f. Pbllol. N. F, XL. 13
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Reihe. Das Epigramm auf Epicharmos bewegt sich zweimal in
folgender Periode:

& T€ cpwv& LlWPlOl;; xwv~p ö T&'V KW/.ltjJMa.v I eopwv 'ETrl­
Xa.P/lol;;.

wBeXKX€, XUAK€6v vw aVT' aAa.Bwou I Tlv wb' ave911Ka.V.
Darauf folgt nooh einmal der Tetrametel' mit dem UM wohlbe­
kannten Kololl, nun ahel' mit pyrrhichischem Auftakt: Il€TeXAa
XUPl1;; atJT41, währeud den heiden ersten folgende entsprachen:
01:' avbp\ rroAhq. und TEletv errlxetpa. Da wir das Kolon ZU8ammen
mit dem Trimeter und Tetrameter finden, können
wir sicherlich auch für dieses Epigramm Nachbildung der metra
des besungenen Dichters und somit dieselbe und eine ahnliohe
Verbindung wie in der attischen Komödie auch fur Epicharmos
annehmen. Das Vorkommen des Kolon bei Epicharm kann nicht
überraschen; es ist eben, worauf Wilamowitz mich aufmerksam
macht, volksmässig dorisch: ~1\e' ~A9€ X€Atbwv. Darauf, dass im
ersten und dritten Tetrameter die Oäsur einen Dimeter als zweite
Vershälfte, also vor der Klausel, darstellt, dürften wir nur Gewicht

wenn lIDS weiteres Material zur stände.
Die die sich aus den Thatsachen

ergibt, ist wie ich meine einleuchtend. Wenn Plautus oder sein
der diese metra in die römische einführte,

in der griechischen l{omödie, zunächst mit jambischen Reihen
verbunden, Kola folgender Gestalt fand: TOU Il11VO<; EKUO'TOU,
rrpoO'owO'€T€ b~rrou, so kannte er die in Betracht kommenden
Gesetze des Jambus genug, um zu wissen, dass das keine Jamben
sind i wenn er daneben Kola fand wie TOV dvbpa KpaTl1O'€U;;, so
wusste er, dass es auch keine Anapäste sind. Mochte er nun
viel oder wenig von Logaöden und Dactylen mit und ohne Ana­
krusis wissen, so durfte er sich doch völlig in seinem Recbte
fühlen, Reihen wie 11 O'uKocpuVTll<; dAAO<; olp.wz:wv KagebelTlXt
und KOll tUVTUXWV 0" 'YrrepßoAo<; btKWV &varrA~O'€l seinerseits
entgegenzuste,llen a<lco ut tu meam scntentiam iam nOSCC1'e possi$
und solliaitae noetcs et <lies, sonw, sumus semper. Neben iam
noscere possis aber treten zu lassen pote quam fungo imber oder
nos coquerc Me cenmn konnte ihn kein Bedenken abhalten, da der
Römer fÜr den römischen Vers weder die Reinlleit der Senkung
noch die Einheit der Hebung anzuerkennen hatte. Das jambische
Kolon aber von dem daktylischen mit Anakrusis im.,Gebrauch zu
trennen, nöthigte ihn nichts, da ihm und seinem Publikum auch
pote quam fungo imber jambisch klang. Konnte er doch auch in
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einer Strophe ,aXa lap TUXOlc; l1v und MvaJllV Tlva ~Eil:w bei­
einander finden. In Verbindung mit Baooheen scheint er den
jambischen Charakter gewahrt zu haben, wie ihm ja auch bei
den Grieohen nur dergleichen vereinzelt begegnete: KÄU€lc; W'l1'po<;
aiboOc; I1E TaV EV dVTpmc; und ähnliolles unter Dochmien. Dagegen
wenn er zwei dieser Kola verdoppelte, wie ta,m milli mea vita I
qUllIm tua tibi ca·ra.st oder 'l)i"is qui ta.ntas I absenUbus nostris oder
()()uli doZent. CUT? I quia f~tmus moZestust, so stauden ihm Beispiele
vor Augen wie xaip' W <EKaEPlE, I O'l1'al:E b€ V(KTJV oder ,abi b'
{f~a xo(pwv I aKpoKwÄlCI. JllKPWV, in denen die Verbindung des
anapästisohen mit dem jambisohen Rhythmus deutlioh hervortrat.
Freilioh steht hier nie der iambus an zweiter Stelle; aber in
ähnliohen l!'ällen fand er tL '(Epa(I1TlE 'l1'al Kp6vou neben l'l1'm'
l1vaE 110l1Elbov tL in demselben Liede, fang. ~r mit Kat KoßaÄt­
KEUfJ.al1'IV respondirend 'l1'IVE TI1V' E'l1'l l1u~q>opal<; (Eq. 332. 406)
u. dgl.

So einfaoh diese Erklärung sich aus dem Sachverhalt ergibt,
so kann man sie als gesichert betrachten ehe die allgemeine

beant.wortet ist, ob deI' älteren römiso:hen Poesie überhaupt
Rhythmenbildungen dieser Art zuzutrauen sind, ob die Komiker
tiber jambische, trochäische, anapästische, kretisohe, baccheisolH~

Maasse überhaupt Zwar hat man diese Frage von
jeherstillsohweigend yerneint nnd sich bei Behandlung der römisohen
metra in dieser selbstgeschaffenen Schranke gehalten; aber es gibt
weder innere nooh äussere Gründe für diese Meinung. Weder
widersetzte sich die Natur der Sprache der logaödisolHm und
choriambischen Messung (das beweisen Catull und Horaz), noch
versagten dieVorbilder: selbst für Diphilus uud Menander ist häufige
Anwendung des metrum Eupolideum bezeugt. Es darf uns aber
die yermuthlich seltene Anwendung 801cl16r Reihen 80 wenig irre
machen, wie die Schwierigkeit sie herauB zu finden; flir beides
ist die Ursache leicht zu erkennen. Um gleich mit einem vollkommen
sicheren Falle zu beginuen, wer mag ernstlich die glykoneische
Messung des Hochzeitsrufes Cas. IV 3, 3. 10 in Abrede stellen,
mag man nun die Lesungen von A: io hymet~ kymenaee io hymen
und hymenaee 0 hymen oder die der Palatini: meio l~ymen hymenaeo
hymen und hymen hymenaeeo hymen oder beide zu Grunde legen;
denn ob für beide Reihen 0 Hymen Hymenaee io mit dem Nachruf
Hymen, ob eine und eine kürzere Reihe anzunehmen ist,
diese Fragen stehen in zweiter Linie; jedenfalls war Hymenaee io
der Schluss des glyoonens, das lehrt der sichere Ausgaug yon
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v. 2 (vgI. Spengel 361) und v. 11, wie er Hetmes XVIII 582
hergestellt ist (dirupi me cantando Hymenaee io). Für den Hymenäus
aber brauchte dem Römer nicht eiumal Aristophanes oder die Hoch­
zeitsstücke der älteren Komödie das Muster zu gebeu: die KÄllPOV­
J.l€VOl enthielten den Ruf sicherlich, es gab rUl-lOl des Dipbilos
und Philemon, der HymenäuB kam bei Menander vor, wie achol.
R. Av. 1736 beweist.

Auf welchem Wege wir zu ermitteln haben, ob diesem
möglicherweise singulären Falle 1 andere zur Seite treten, mag uns
die Clausel des ve1'SUS Reizianus an die Hand geben, Wie hier die
Zwitterstellung zwischen jambischem und anapästischem Rhythmus
zu einer anderen Messung nothwendig hinführt, sO werden uns
ähnliche Erscheinungen in hisher jambisch, trochäisch, anapästiBch
gemessenen Reihen zu ähnlichen Schlüssen leiten. Bacch. IV 9
beginnt das GeBpräch zwischen Renn und Diener mit 8 trochäischen
Septenaren, die durch 4 jambische Dimeter abgelöst werden. Dass
in der folgenden Reihe:

quid me tibi adesse opus est? volo ut quod iubeo facias
(He letzten Worte aus v. 991 beigeschrieben siml, bat Ritschl
gesehen. Die Reihe aber mit den folgenden zu trochäischen
Langversen zu vereinigen ist ohne gewaltsame Aenderungen nicht
möglich; offeubar hat mit RecIlt die letzten Worte einfach
gestrichen, so das8 der Dimeter me tibi ade886 opus 6st? volo
entsteht. Darauf gibt B folgende Reihen:

ut scias quae hic scripta sient.
nn 11101'01' neque scire volo. tarnen ades. quid opust? taceas,
quod iubeo id facias. adero. euge litteras miuutas. qui quidem

videat parum,
vel'um qui satis videat, grandes satis sunt. animum advortito

igitul'.
Da mit euge sowohl ein neues Moment der Handlung als auch
trochäischer Rhythmus beginnt, da die voraufgehenden Zeilen viermal
den Rhythmus wiederllOlen, der in der ersten alleinstehenden ent- .
halten ist, da von diesen 4 Kola nur das dritte innerhalb der
Zeile, und auch dieses mit Persollenwechsel beginnt, 80 ist die
Theilung geboten (989 sq.):

(wenn nicht Pseud. 1274 dazukommt) ist auch der
jouisohe Rhythmus, der Stich. 769 deutlioh hervortritt: qui Ionicus aut
cinaedictbS q'ni hoc tale face1'e 21ossiet, im Cillädischell Tanz, wie der
glycolleus im Hochzeitslied. Intact ist das metrum nicht, man mag au
dergleichen denken: ionicu8 mi,t einaeflust qt,i Me tale paUs sit?
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11t soias quae hic solipta sient.
nfi moror neque scire volo.
bimen ades, quid opust? taoeas.
qu6d iuben id faoias. adern.

euge litteras minutas. qui quidem videat parum etc.
Dass die folgenden Verse einer Retraotation zuzuweisen sind, hat
Braohmann riohtig ausgeführt de Bacoh. PI. retI. scaen. p. 139.

Die vierte dieser Reihen ist einfach ein daktylisoher kata­
lektischer Tetrameter; auch die 3 ersten laufen dactylisch aus,
aber sie beginnen trochäisoh; die erste Arsis der dritten ist auf­
gelöst. Dass diese Verse weder troohäisoh nooh daotylisoh waren,
wusste Plautus wohl; eine Erklärung finden sie nur duroh Ver­
gleichung mit den glykoneisohen und chm'iambisohen Reihen der
Grieohen. Der römisohe Diohter, der ausser den gewöhnliohen
Versohiebungen des Daotylus im glyooneus Folgen antraf wie
diese: aTiAßll 0' 11IW:ra vUKTa ~m I q>MT' aVME1putw; trrl T4J I
AUXVtl4J (Ar. Phoen. frg. 2) oder rravTa Tap Tjv ! ~EaT' avbpwv
KaI ~€lpaKiwv I rriVOVTWV, OIJOU bE AU>'WV I TPqblwv, ~ETUA<X1ai

T' oYjvou xaipoVTa AmMTa'le;; (Philyll.. Aug. frg. 3) oder in
einem Liede zuerst nrroAlV ttIJETEpaV EX€1 I Kat KpUTOe;; q>aVEpOV
~OVll, dann ~KETE b' EUeppOV€C;; \>'0.01, I rrOTVlal, liAaOe;; te;; ÜIJthEPOV,
I avbpac;; \V' 00 OE~le;; daopdv I (SPTta a€I·tVeX OEO'lV, 'Lva AaIJTIUal I
q>UiVETOV allßpoTOV OljJtV (Thesm.1136 sq.), musste sioh fm' be­
reohtigt hahen, sowohl an jeder Stelle der glykoneisohon Reihe
den Daotylus eintreten zu lassen (wie den spondeus an jeder Stelle
desjambisohen Verses, ausser einer), als dieselbe mit daotylisohen
abweohseln zu lassen. Die Reihe, die auf diese Weise entstand,
hat am meisten gemein mit der ohoriambisohen, aus der z. B. das
Lied Vesp. 1450 sq. gebildet ist, mit Beimisohung jambisoher
und trochäischer Kola; die choriambischen beginnen zuerst mit
der Senkung: ~l'jAW TE Tfje;; eihuxiae;;, dann 1457 TO Tap aTIOaTi\vUl
XUh€TIOV I q>U<JEOe;; 11V EXot Tle;; ud. I Kuhm TIOAAol Taih' ETIlXOOV (so
1469-71); vgl. Lys. 321 sq. Pherekr. Agr. 2 Krapat. 16. 17:
Toie;; bE KP1TUi~ I Toi~ VUVt Kpivoual hETW, j IJn 'mOpKElV Illlb'
abiKwc;; I KpivElV, 11 'In TOV epiAlOV I !JuOov Eie;; \lllae;; ETEPOV I
<PepEKpaTlle;; AEtEt TIOAU ToujTou KUKllTOpllJTepov. Es ist das
erste Kolon des versus Eupolideus (we;; OE awq>pwv taT!. epuaEl
aKEljJalJO' . fIn',; rrpwTu !JEv I oubEv TjhO€ PUIjJUIlEVl'j <JKUTIOV Ka8E1­
IlEVOV I epu8pov aKpou mxxu, Toi~ mublOle;; IV' \i TEAWe;;' I
oOb' Ülllic;; lllTW 'EUrrUTaV bl~ Kat Tple;; Ta\h' €laaTWV eto.), das

'Kratinos Aristophanes Eupolis Pherekrates Platon u. a. verwen­
deten, das der neuen Komödie bekannt war.
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So fiuden wir denn das Kolon wieder nach einer ohoriam­
bisohen Reihe zu Anfang des ersten cantiOlIm der Menäehmen (110):

ni mala ni stulta sies, ni indomita imp6sque animi,
quod viro esse odi6 videas tute tibi odio MbeB.s,

In der chonambisohen Messung der ersten Reihe (und die jetzt
beliebte anapästische soheitert an der Kürzung yon sis, die selbst
Spengel nicht anerkennt) stimmen G, Hermann und Ritschl überein.
Es ist eine Verbindung etwa wie Lys, 346

Kai (jE KaAW EUIlJ.taxov wTplToTeVEt', tiv Tl<;; EKel-
va<;; örrOrrtllrrpll(jLV a.vDp qJepwv ubwp J.tEe' l:illwv.

Der ithyphallicus tttte twi oilio habeas (es ist der oben nooh nicht
bespl'oehene) schliesst den dactylischen Rhythmus ab, es folgen
zwei kretische Tetrameter, dann

nam quotiens foras ire volo,
me retines reyocas rogitll.l>,

zwei daetylisehe Reihen, wie oben quod iubeo id facias. adero,.
wie nach eretiei Cure. 135 te esse. quia id qtwd amo ca1'eo, zwei
Reihen, an deren Messung für den kein Zweifel bestehen l;:ann,
der bis hierher zustimmend gefolgt ist.

Ein choriambisches Lied hat auch Terenz gediohtet Adelph,
IV 4: deI' Rhythmus liegt offell da und wer wollte behaupten,
dass der junge Dichter die metrisohen Sohranken seiner 5 el'sten
Stüoke habe einhalten müssen? Vielmehr macht dieses eanticum
den Eindruck, dass Terenz, wenn er länger gelebt hätte, als
metrisoher Neuerer aufgetreten wäre. Das Lied beginnt mit dem
von Rufin bezeugten und yon C~lliopius getrennt erhaltenen Kolon
clisGrueim'animi, das wohl, entsprechend der daetylischen Ein­
leitungsreihe des luetisohen oanticum And. IV 1 Meinest credibile
aut memorabile und dem daotylisohen Charakter des Liedes selbst
als daetylisehe zu messen ist1. Es folgt

hooine de improviso mali miM 6bioi tantum,
ut neque quid me faoiam neo quid .agam eertum siet.
membra met.u debilia Sl1.nt, animus timore

5 obstipuit, peetore eonsistere nil consili qult. vah,
qu6modo me ex hac expediam turba. .
tanta nune suspielo de me iucidit, [nam] S6strata
eredit miM me psaltriam hane emisse, id anus mi indioium feoit.

(v. 7 soheint die lJeberlieferung i-neidit, neque ea inmerito. Sostrafa

1 Vgl. übrigens den Senal' Aul. 105 discrucwr anifni, quill ab
(lomo abeundull~st milli.
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naoh v. 19 sq. interpolirt zu sein). Es iet hier allee deutlioh, die
Choriamben (doch wohl certum sit) laufen logaödisch aus
(bei Plautus ist' lndomita lmposque animi durch den metrischen
Bau nicht indicirt), nur der versus Reizianus v. 2 (vgl. Dziatzko
e(1. Ad. p.107) bleibt zweifelhaft, da es bedenklich ist die offenbar

. identischen Kola mi obiei tantum, consili quit vah, quomodo me cx
bac, expediam turba naoh plautinisoher Analogie zu erklären; sie
sind metrisch vieldeut,jg und 'canere nobis non licet haeo cantica'.

Dass Plautus wahrscheinlich Dactyltln gebaut hat und die­
selben wahrsoheinlioh auf einer Stuftl mit Anapästen behandelte,
d. h. die Auflösung dtlr Arsis sich gesta.tttlte, hat W. Meyer
a. 0, S. 94 ausgesproohen; gleiohzeitig hat Biioheler a. O. in der
Soene Ouro. I 2 eine Anzahl d~ctylischer Reihen naohgewiesen und
die beiden ersten wie die drei letzten mit dem metrum Choerilimn
identificirt (eius amor cupidam me hue pr6liGit pet' tenebt'as Tot~

(la.<plXvlert bOKEt, Tote;; b' aAAOlC;; OU AlXxaVOIC;; Oratin. frg. inc. 10),
das auch Diphilium genannt wird (Mar. Vict. 70. 110 Mar. PI. 507),
'unde metro huio looum fnisse colligas in Attica comoedia nova'.
Auch Bücheler hat unbedenklich in der Reihe si tace taee. taceo
hercle equidem etc. den dactylus solutus statuirt. Mehrere Vtlrse,
die offenbar daotylisohen Rhythmus zeigen, sind Verlauf meiner
Erörterung hinzugetreten; ioh will nur nooh darauf hinweisen,
dass die oben als paroemiaci angeführten Reihen Cas. III 6,19 sq.
zu denjenigen gehören, die trotz der Möglichkeit, anapästisch zu
messen, zweifellos dactylisoher Art sind

sM lepide nitideque volo,
nU moror barbarioo bliteo.
stRsne etiam? i sis. ego bio habito.
lllim quid est oeterum qu6d morae sit?

Während bei anapästischer Messung jede Arsis ausser einer, ist
bei daotylischer nur eine aufgelöst; die Senkungen sind bis auf
eine zweisilbig, und die einsilbige steht vor der aufgelösten Arsis.
Dass aber die Auflösung im lateinisohen Daotylus enstirt hat, kann
nicht bezweüelt werden; nioht nur die plebejisohe Metrik der
sortes kennt Verse wie formidat omnes. quod metuit ill sequi satiust
(CIL. 114M), auoh die Reatinisohe Insohrift des Mummius bildet
eogendei ac dissol1Jendei tu ut fd.ciZia fa9JScis (OlL. I 542). Das
reioht zum Beweise aus und wir brauohen nicht darauf zu reourriren,
dass der römisohe Diohter selbst bei Aristophanes lesen konnte
u.. X90VltXl ßapulXXEec;; ö~ßPO<POPOl (l' &~lX ßPOVTlXt, lXT~ öbe VÜV
x90va ereiet, bla er € Ta 11'Uvnx KpaT~erac;; KlXi 11'upebpov Ba.at-
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AEIClV €XEt 616~. 'YIlTJV tU 'YIlEvm' w(~v. 1750 sq.), und dass
Marius Victorinus in den Versen des Pacuvius agite ioite voZvite
rapite, eoma traotate per aspem sa.xa et humum, sci.ndife vesfem
ocius, mögen auch die ersten Worte anders gelautet haben, doch
in volvite rapite coltla dactyliscl1{~s Metrum fand (EI. 77).

Von dieser Digression, zu der uns die wiederholte Verbindung •
dactylischel' Reihen mit logaödischen fUllren musste, kehren wir
zu letzteren um noch eine Stelle zu berühren, die meist­
behandelte vielleicht und von den Metrikern am gründlichsten hin
und hergewendete im ganzen Plautus, die mich überdies, wie it'h
gestehe, zu diesen Untersuchungen zuerst veranlasst hat. Es sind
die Eingangsverse des Stichus. Ich hoffe die Behandlung derselben
soweit vorbereitet zu haben, dass ich statt vieler Worte einfach
die Stelle nach der Kolometrie des Ambrosianus, die in allen
Stücken das richtige bietet (deI' Vetus weicht ~nur insofern ab,
als er je zwei Kola zu grösserel1 Reihen verbindet), hersetzen
kann:

credo ego miseram
fuisse penelopa.m,

, f - 1soror, suo ex ammo,
quae tam diu vidua.

5 viro sub oarult.
I ~ , ..

nam nos elUS ammum
de nostris factis noscimus, qual'llm viri hinc absunt
quorumque nos negotiis absentum, ita ut aequomst,
solHcitae nootes et soror, sumus Seml)er.

10 nostrum Offtcium
nos facere aequomst,

neque id magie facimlls,
quam nos monet pietii.s.

sed bio, soror, adsIdedum, mult! volo tecum
15 loqul de re virum.

salvaene amabo?
sper6 quidem et volo, sed Me, soror, crucior u. s. w.

Als Ritschl diese Kolometrie im Ambrosianus entdeckt hatte,
schrieb er an G. Hermann, die ersten Verse seien <offenbar als
Choriamben mit zweisilbigel' Basis' geschrieben (credo ego miseram I
fuisse Penelopam I soror suo ex animo, I quae tam diu vidua I
viro suo caruit. I nam nos eins animum); < ein anderer hätte viel­
leicht Glyconeen daraus gemacht: credo ego miseram soror, I fuisse
Penelopam auo I ex animo, quae taro diu I vidua suo caruit viro'.
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loh brauohe nun nioht erst zu sagen, wie völlig ioh überzeugt
bin, dass Ritsohl mit dieser weitweggeworfenen Ansioht sioh auf
dem riohtigenWege befand, und dass seine Worte überhaupt das ge­
Rundeste sind was bisher über die Verse gesagt worden ist. Zwar
sind ohoriambische Kola mit zweisilbiger Basis wedel' sonst bei
Plautus naohzuweisen nooh in einem Falle zu statuil'en, der fi1r jedes
Kolon Synizese el'geben wUrde; vielmehr beginnt das erste Kolon
troohäisoh, die 4 folgenden jambisoh, und wir haben die Wahl, die­
selben als Nachbildungen der Glyconeen mit versohobenem Dactylus
zu betrac11ten (dem einen elltspreclle;nd /lfiAa be XPEI-tTt'TETal, dem
anderen wÄlll-t€, KaMv l' lXE1<;; I apXllv, OT€ n6:vT€<;; avl6pUJrr01 b€­
Maat a' w<;;lrr€p avbpa TlJpavvov) oder des ohoriambisohen Kolons,
das den 2. Theil des von Hephaest. p. 58 aus dem XpuaoDv rEVo<;;
des Eupolis angeführten Verses ausmaoht: w KaUtaTl1 rroAl
nMtDv I oaa<;;KhEUJv EqJOpq. (Sappho EX€l /l€.v 'Avbpol-tEba I KaM.v
&/lOlß6:V); denn vereinzelte Kola wie Thesm. 316 Äfthov oe;; EX€l<;;
l€p6:v und 323 UA1/l€bov rrpOA11tWV und parodistische wie Ran.
1350 KV€qJaloc; Ele; &:rop6:v werden wir nicht zur Vergleichung
heranziehen. Die Absicht des Diohters erhellt am deutliohsten
daraus, dass er mit diesen oola verbindet den versus Reizianus
(7-9. 14), die demselben am näohsten stehende, durch die jam­
bische Tripodie eingeleitete Reihe (15 sq.) und daEl alleinstehende
erste Kolon derselben; die beiden anapiistischen Monometel' (10.11)
lassen den Rhythmus, der den folgenden Abschnitt der Scene
beherrschen soll, daneben rein anldingen. Das erste Kolon be­
ginnt mit dem reinen Trochäus, die 4 folgenden halten den zweiten
Jambus rein: es ist deshalb nicht wahrscheinlioh, dasEl das sechElte
metrisoh mit dem ersten zu identifioiren ist; vielmehr leitet nam
nos eius animum die folgenden versus Reiziani ein wie Cas. II!
6, 21 seio, sie sitte habere und Most. 891 das Doppelcolon. Zwie­
faohe Messung lassen nur 12. 13 zu, da neque id magis facimus
als anapästicher Monometel' wie 10. 11, und quam nos monet pletas
entsprechend dem folgenden mulM volo teeum gefasst werden kann
(vgl. 6. 7); ioh kann es indessen nioht für zufällig halten, dass
beide Kola metrisoh mit 2-5 völlig übereinkommen.

An anderen Stellen kann ioh diese Kola noch nioht mit
Sioherheit nachweisen; unsioheres übergehe ich, und auch die
Frage, ob Contraction zulässig war, will ioh jetzt nioht aufwerfen.
Wo das trool1äisch anlautende Kolon hinter zwei cretici zu be­
gegnen wie vis da.ri dabitur, labitur liquitur, ist es am
natürlichsten, Fortsetzung des kretisohen Rhythmus anZUl1Cl1ll1en,
also auoh Stellen wie Cas. I! 2, 38 sq.
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qui his iniuriam
exit atque aperit?

intl'O abi, age, propera amabo. impetras, abeo.
mox eum 6tium Qt mihi et tibi erit,
fgitur teoum loquar. minc vale. valeas ,

als katalektisohe Tetrameter zu fassen, obwohl die durohgeftthrte
Auflösung der letzten Arsis auffallend ist, Anders ist die Ver­
bindung mit dem jambisohen Dimeter Most, 900 (der voraufgehende
Thei! der Soene ist oben behandelt):
899 heus eoquis hio est, maxumam

foribus defendat? eoqnis hnc
nemo binc quidem foras hit.

ut esse Mdecet nequam homines, ita sunt.
sed eo oaut6st opus,

ne huc exeat qui male me lllulcet,
Da aber emit atque aperit auoh die Clausel des versus Reizianus
bedeuten kann und die Ueberlieferung von qui his iniuf'iam·Zweifel
zulässt (vielleicht lJ.ui istls iniuriarn), so ist auch diese Stelle
beiseit zu lassen, Vgl. Spengel S. 304.

Es ist uns leider nicht möglioh nachzuweisen, ob und wie
weit Plautus als Metriker schöpferisoh gewesen ist; aus Naevius
Komödien sind jambisohe Septenare, jambisohe und troohäische
Octollare, vereinzelte und Kretiker erhalten, häufige
Anwendung VOn < olausulae' dass Bacoheen fehlen, mag
auf Zufall beruhen. Sicher sind, nach der Grundlegung duroh
Andronious, die Hauptträger der Entwickelung, welohe die Poly·
metrie im römischen Drama zur Ausbildung braohte, Naevius nnd
Plautus, jener vOl'wiegend, dieser aussohliesslioh Komödiendichter.
In der Komödie also hat die sceuische Metrik der Römer ihren
Schwerpunkt. Es ist deutlich, dass Ennins, dessen Tragödien nach
den Fragmenten dieselbe Polymetrie wie die plautinischen Komödien
zeigten, unter dem metrischen Einflnss des Naevins und Plautus
stand: Jambische nnd troohäisohe Ootonare, Kretiker, Baccheen,
Anapäste und Dactylen (nur letztere vielleicht direct den Origina.len
nachgeformt) bildeten den Bestand seiner Metrikj darin folgen ihm,
wie zu erwarten, Pacnvins und Accius, Ob er in der Durchsich­
tigkeit der Oomposition nnd überhaupt der k11llstmässigen Vel'wen-

der metra seinen Originalen näher kam, als Plantus den sei·
ist eine Frage, die bis anf einen gewissen Grad ans

den beantwortet werden kann, Jedenfalls liegt für die
Abweichung von dem griechischen Vorbild, die in diesem Punkt
bei Plantus hervortritt, der Grund in Bedinguugen, die wir eher
zu ahnen als zu erkennen vermögen. Dass der Römer Monodien
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(meist in das Original eingelegte. Partien), nicht Chorlieder ein­
fügte] war in der Natur seiner Originale begrünclet, deutet aber
auf den Abstand der musikalisohen Gewohnheitenj der völlige
Mangel strophisoh respondirenden Aufbaus beweist den Abstancl der
musikalisohen Compositionsweifle. Ob indessen die !lichtlicll vor­
handene Neigung, verwandte Rhythmen allf einander folgen zu
lassen, Gesetzen unterlag oder allgemeiner oberfläolllioher Beob­
achtung der griechischen Weise oder auch nnr einfachem rhyth­
mischem Gefühl seinen Ursprung verdankte, wird sich durch weitere
Untersuchung bestimmter naohweisen lassen.

Nooh einmal kehren im Bereioh der römisohen Diohtung
metrische Bildungen von ähnlioher Bunt,heit und scheinbarer Un­
gebundenheit wieder. Es ist die Zeit, in der die auf griechischem
Boden gewachsene metrische Derivationstheorie in den römischen
Schulen Eingang gefunden hatte, in der Remmius Palaemon cvarlls
nec volgaribus metris' schrieb (vgl. Kiessling Phil. Unters. II 65),
von der das Wort galt: cnullus fere poetarum qui vel lyrioa
vel fabularum ohoros soripserit, qui non sibi aliquod pl'opnum
genus ob commendationem ac memonam sui llominis finxerit' (Mar.
Viot. 171). Als Reste dieser Production besitzen wir die vier
polymetrischen eantica in Seneoa's Oedipus und Agamemnon. Da
haben wir die Kola Sftpt'aque pinus und a,vidumqz!e fatum, arva
mutQintes und quam non {lea:erat, rettuZit pede'm und sidus Arcadium,
auch in einer Reihe positisque tan_dem Zevibus sagittis. Aber von
Plautus zu Seneoa führt keine Brüol!.e. Die Zeiten, in denen
der Weg zur Quelle der kürzeste war, sind längst vorüber: keine
freie und in engem Bereich selbst schaffende metrische Production
findet sich hier; naoh abgestandener, ganz an der Aussenseite haften­
der Sohultheorie bildet man die neuen Kola nicht einmal auf eigene
Rand, sondern schueidet sie nach den horazischen Verseu zurecht,
die selbst nach metrischer Theorie uud nicht immer der Natur
des Metrums entsprechend zugestutzt sind. So ist dieser Drama­
tiker, dem die attische Tragödie nicht unbekannt war, wohl als
Lyriker der erste und einzige namllafte Nachfolger des Roraz;
aber der Versuch, den griechischen Vorbildern mit selbständig
nachgebildeten metrischen Formen Zour Seite zu treten, ist nach
den Begründern des älteren Drama in Rom nicht wieder unter­
nommen worden.

Rostook. Friedrioh Leo.




